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^twa zwei Meilen unterhalb Krems in Nie-

der -Oesierreich mündet in der Nähe von G rasen-

Wörth die große Kamp in die Donau . Das Thal,

welches dieser Nebenfluß von hier bis hinauf zum

Scchenbacher Wald unterhalb Horn dnrchströmt,

heißt von ihm das Kampthal . Auf einem der

dieses Thal begrenzenden Berge zwischen HaderS-

dorf und Straß stand zu Ende des vorige » Jahr¬

hunderts ein einsames , hölzernes Gebäude —

die Wohnung des Landmannes Johann Gra¬

fel , in welche derselbe im Jahre 1794 mit sei¬

nem Weibe und seinem am 31 - Jänner 1791

geborenem Sohne Johann Georg Graset  auS

Mähren übersiedelt war.
Wir wollen das Leben und Treiben des

Letzter» unfern Lesern in einer Reihe von Bil¬

dern verführen.



Erstes Kapitel»

Der erste Unterricht.

^s war am 12 . Februar 1797 , als
spät am Abende eine zweispännige Neisekale-
sche auf der Straße von Hadersdorf gegen
Straß ' aufwärts fuhr . Der Nebel hatte sich
in einem solchem Maße verdichtet, daß man
nicht auf einen Schritt weit vor sich her sehen
konnte. Die Kalesche setzte jedoch ihren Weg
fort , bis plötzlich ein Unfall sie zwang anzu-
halren . Eines der Pferde war mit einem Bor-
dcrfuße an einen großen Stein angestoßen, der
mitten im Wege lag , und zu Boden gestürzt.
Der Kutscher hatte den Kuischbock verlassen
und ein. allem Altscheine nach nobler Herr
war aus dem Wagen gestiegen.

Noch während der Kutscher beschäftigt
war , die Stränge zu lösen und die Kinnkette
des gestürzten Pferdes zu lüften , so wie ver¬
gebliche Versuche machte das schnaubend und
stöhnend gm Boden liegende Pferd auf «die
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Füße ^zn bringen, nahmen die beiden Reisen*
den plötzlich einen Knaben wahr , der am
Wagen stand.

L )ec Junge mochte ungefähr sechs Jahre
zählen, hatte einen kurzen Pelz am Leibe und
eine pelzverbrämte Mütze arn Kopfe.

„HB," rief er dem Kutscher zu, „ist Euch
ein Ungmck zugestoßen? was gibts da ?"

„Ein krankes Pferd gibt's, wie du sehen
kannst !" lautete die mürrische Antwort.

„Habt Ihr Geld ?" Fragte der Knabe
weiter ; „denn wenn Ihr Geld habt , so hol
ich meinen Vater , der wir- Euer Pferd ge¬
sund machen."

„Ist dein Vater ein Lhierarzt ?"
„Freilich , er heilt Kühe, Hunde und

Pferde ."
„Daun lauf schnell, mein Junge !", rief

der fremde Herr, „ho! ihn, du sollst den Weg
nicht umsonst machen.

„Es ist nicht so weit hin, rief der Knabe,
unser Hof liegt gleich da oben, ehe Ihr drei
Vaterunser betet, bin ich zu Hause und eben
so schnell wieder zurück."

Nach diesen Worten sprang er lustig fort
und ließ die Reisenden allein. —

* Es währte nur einige Minuten, st) kehrte
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der Knabe , in der Hand eine Laterne , mit
seinem Vater zurück.

Der als Thierarzt Empfohlene hatte ganz
das Aussehen eines Landmannes jener Ge-
-gend, war von sehr robuster Gestalt und kei¬
neswegs manierlichem Wesen.

^Wo ist das verunglückte Roß ?" Fragte
<w ohne einen Gruß voransznschicken, mit dem
Tone derber Laune , näherte sich dem auf dem
Boden liegenden Thier und begcum es zu un¬
tersuchen — nachdem er ein Kistchen, in dem
sich seine Medikamente und Instrumente be- ,
fanden , auf den Boden gestellt hatte.

Nach kaum zehn Minuten gelang es sei¬
ner , wenn auch nur aus Erfahrungen geschöpf¬
ten Geschicklichkeit, das Pferd wieder auf die
Beine zu bringen , worüber der reisende Herr
sehr erfreut war.

„Ich fühle mich Euch zu hohem Danke
verpflichtet, " sagte dieser zum Lhierarzt , „sagt,
war ich Euch schulde und ich werde mit Ver¬
gnügen zahlen ."

„Zahlen Sie , waS Ahnen beliebt , ver¬
setzte der Andere , „der Grafel ist nicht ge-
wohnt , vornehme Herrschaften zu taxiren ."

Der Reifende griff in die Tasche und
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reichte dem Manne eincrr Geldbetrag , der ihn
vollkommen zufrieden stellte.

Hierauf begann der Kutscher das Pferd
anzvschinen und schwänz sich, nachdem er
damit fertig war , auf den Bock ; der Herr
hatte bereits seinen Sitz im Wagen gerrom-
men und so fuhren sie drun davon.

Vater und Sohn wären auf der Straße
geblieben.

„Häusl, " wendete sich der Erstere nach
einer stummen Pause zu dem Knaben , mach
dich schnell ans die Beine , du mußt gleich ins
WlrchshauS vor Straß laufen ."

„Nach Straß ?" ,
„Furchtest du dich ^Lwa, Bursch ?"
"Ich furcht keinen Teufel : was aber

Hab ich dort zn thun ?"
.,Der fremde Herr wird gewiß im Wirths-

hause vcr Straß halten ; du mußt schauen,
ob im DZagen nichts werthvolles ist ; merk
dir 's , kein Mensch darf dich sehen, tu hast
flinke Füße und wirst das Wirthshaus auf
Bergwegen eher erreichen , wie der Herr mit
dein kranker; Pferde , — dort , angelangt , ver¬
birgst du dich, und wenn der Hofhund knur¬
ren sollte, so wirf ihm , bevor er bellt , dies
Fleisch vor ; du weißt schon, wir maus
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macht. Sei vorsichtig und klug ; ehe zwei
Stunden vergehen, kannst du wieder hier sein?

Ohne Widerrede machte sich der kleine
Graset auf den Weg . Schnell wie ein Pfeil
flog er durch die Nacht und der heimkehren-
de Vater vernahm in wenigen Sekunden nicht
einmal den schwächsten Widerhall ,seines eben
so leisen, wie flüchtigen Laufes . —

Als der kleine Grafel in der Nähe des
Wirthöhauses anlangte war vor und in dem¬
selben Alles wie ausgestorben ; von den Rei¬
senden sammt der Kalesche zeigte sich noch
keine Spur ;, der Knabe hatte ihr demnach einen
tüchtigen Vorsprung abgewonnen . Der Kleine
knöpfte seinen Pelzreck bis unter den Hals .
zu und da ihm die Gelegenheit des Ortes von
den Gängen , die er mit seinem Vater machte,
bekannt war , so näherte er sich vor Allem
jenem Z heile der Umfriedung , innerhalb wel¬
chem der zottige Kettenhund als Wächter des
Hcfes seme Hütte harte . Wollte ec nicht
verrathen sein, so galt es zunächst, diesen stumm
zu machen. Trotz der Vorsicht des Knaben
witterte das Thier ^doch die Nähe eines Frem¬
den und begann zu knurren ; um es nichr noch
mebr zu allarmiren , hielt er all, kauerte sich
auf den Loden '.lieber und verhielt sich ruhig.



Hanns war ein Anger Zunge , er hatte
bereits den günstigen Augenblick erdacht , in
dem er sich dem Hause nähern wellte und
harrte jetzt darauf.

Nach ungefähr zehn Minuten vernahm
man das Geräusch des rollenden Wagens;
nur kurze Zeit noch und der Wagelt hielt
vor dem Hause.

Nun brach das bisherige Knurren des
Hundes in ein lautes Gebell aus . Das riesi¬
ge Thier umsprang seine Hütte , zerrte an der
Kette und allarmirte die Bewohner des Hau¬
ses . Sine kräftige Männerstimme ertönte durch
die Hinterthüre , um deu Hund zu besänftigen
und schrie dann einem Knechte zu, das Thor
zu öffnen , um die Kalesche einzulafseu.

Nun war es Zeit , der kleine Hanns
schwang sich über der» Zaun in den Hof und
verbarg sich hinter einem Holzstoße . Der
Hund lärmte zwar wieder , bellte und sprang,
an der Kette zerrend , umher , allein man maß die
Ursache seiner Unruhe der eben in den Hof
fahrenden Kutsche bei und suchte das Thier
durch Zurnfe zu besänftigen . Darauf hatte
der Knabe gerechnet , denn dadurch blieb seine
Anwesenheit unbemerkt.

Das Versteck des Kleinen erfreute sich
einer so günstigen Lage , daß er nicht nur den
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Hof übersehen konnte , in soweit es nämlich
das Nachtdunkel gestattet , sondern daß er auch
Alles , was gesprochen wurde , hören Konnte.

Der Reisende überließ die Sorge für die
Pferde und den Wagen seinem Kutscher und
dem erschienenen Hausknechte und ging in
die Scheukstnbe . Die beiden letztem spannten
die Pferde ans und führten sie in den Stall.

Außer denr Knaben und dem Hunde , der
ruhig in seiner Hütte lag , befand sich jetzt
kein lebendes Wesen im Hofe . Hanns richtete,
vor Allen : sein Augenmerk auf den Hund
er wußte recht gut , daß das wachsame Thier
Lei dem leisesten Geräusche im Hose seinen
kaum verstummten Lärm wieder beginnen
würde ; was er daher auch immer zn unter¬
nehmen vorhatte , der Hund mußte zuerst un¬
schädlich gemacht werden . Gr zog den Köder,
den ihm die Vorsicht seines Vaters mitgege¬
ben , aus der Tasche , nahm ein Stück davon
und warf es in die Nähe der HnndshüLte.

Der Hund spitzte die Ohren , kroch neu¬
gierig aus seiner Behausung und beschnupper¬
te das Manna , welches ihm wie eine gebra¬
tene Taube znflog.

Der sonst unfehlbare Instinkt des Thie-
rcS hielt es nicht ab , den verderblichen Le-



ckerbiffen zu verschlingen , und die Wirkung
war eine fast augenblickliche.

Der Hund fühlte das Arisch kaum ln:
Leibe , so zog er sich auch schon in seine
Hütte zurück.

Hanns horchte, ein leises Winseln drang
zu ihm, dann hörte er das Stroh , welches
demselben zum Lager diente, rauschen, der
Hund wälzte sich vor Schmerz herum , zwei¬
mal klirrte die Kette ein wenig , dann röchelte
er Anfangs stärker, dann immer schwacher,
bis es endlich ganz still würbe-

„Von dem, " murmelte jetzt der Kleine
vor sich hin, „habe ich nichts inehr zu fürch¬
ten ; der Wirth ist reich genug, er kann sich
einen andern Hund kaufen . Nur schnell, nun
will ick, in den Wagen hineinschauen."

Hanns erhob sich, eilte leisen Schrittes
zur Kutsche nnd öffnete den jenseitige»! Schlag,
damit c-r bei einem Heraustreten au? der
Scheukhausrhüre nicht sogleich bemerkt wer¬
de. Er schwang sich gewandt in die Kutsche
und begann die Taschen an den Seitenwän¬
den zu betasten . Irr der linken fand er einen
Gegenstand , den er hastiK herauszog und in
dem er sogleich eine Brieftasche erkannte.

Er schob sie rasch unter seiner»Rock und



murmelte : „Wenn der Fremde , wie sich an¬
nehmen läßt , reich ist, so hat er ohnedem
Geld genug und wird die Brieftasche nicht
vermissen." Hierauf schlüpfte er aus der Kut¬
sche und schloß leise den Schlag.

In diesem Augenblicke vernahm er die
Stimme des Wirthes , der mit dem Reisende«
aus dem Hause kam.

Hanns zog sich behutsam gegen den Zaun
zurück und spähte dort nach einem geeigneten
Punkte , ihn zu übersetzen.

Der Fremde ging zur Kutsche.
Er wird seine Brieftasche suchen und

nicht finden , dachte Hanns, ' er wird Lärm¬
machen und das darf ich nicht abwarten . Er
begann sonach die Umfriedung binar,Meilern.

Der Wirth , der gute Augen im Kopfe
hatte , bemerkte ein herumkrabbeln am Zaun
und schrie:

„Sapperment , was ist das ? dort scheint
ein Dieb zu sein, Blasl , pack an , zeig ihm,
daß hier nicht gut zu stehlen ist !"

Aber der arme Blasl in seiner Hütte
rührte sich nicht mehr ; dagegen stürzte der
Wirth auf den Zaun los - Indessen hatte der
Knabe diesen erklettert , erreichte mit einem
Sprunge den jenseitigen Boden und entfloh.
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Der Wirth schrie und hetzte den Hund,
der .Kutscher und der Hausknecht stürzten aus
dem Stall, der Fremde zur Kalesche— man
brachte endlich eine Laterne, fand den Blasl
verendet und die Brieftasche gestohlen» —

Eine Viertelstunde lang war der kleine
Grasel—gelaufen; dann mäßigte er in etwas
seine Eite. Das einzige Geschöpf im WirthS-
Hause, welches ihm auf der Flucht hätte ge¬
fährlich werden können, war der Blasl —
dieser war todt unddie Andern fürchtete er nicht.

Mögen sie mich verfolgen, dachte er zu
Fuß oder zu Pferd, sie werden meiner nicht
habhaft werden. Ich kenne die Gegend so gut
wie Einer und weiß Schlupfwinkel in Men¬
ge, wo ich so sicher bin, daß mich dort kein
Mensch findet, und wenn er sechs Augen hätte.

Mit der rechten Hand die unter seinem
Kleide verborgene Brieftasche festhaltend, ver¬
folgte er seinen Weg und je weiter er sich
von Straß entfernte, desto mehr wendeten
sich seine Gedanken von dem Schauplatze sei«
nerT hat ab und kehrten sich dem Gegenstände
zu, den er sich dort zugeeignet Hatte.

Daß sich in der Brieftasche Geld befin¬
de, daran zweifelte er nicht— es fragte sich
nur wie viel?



— 14  -

Die Neugierde oes Knaben war erwacht
und wuchs van Augenblick zu Augenblick,
aber seine Vorsicht überwand sie, ihm ver¬
bietend anzuhalten, so lange er nicht die grö¬
ßere Hälfte des Weges hinter sich hatte und
keine Verfolgung mehr zn befürchten war; um
nun seine Neugierde eher zu befriedigen, fehle
er sich wieder Ln Lauf und flog dahin, als
ob die Verfolger hart hinter ihm wären.

Die Nacht war indessen vorgeschritten
und der Kroß hatte zugencmmrri, der Knabe je¬
doch dachte weder an Kälte, noch an F'n-
stern-iß, er schritt rüstig vorwärts. Als er
kaum eine Viertelstunde mehr bis zur Hätte
feines Vaters hatte, machte er Halt und
suchte sich ein abseitiges Plätzchen. Von dem
Lauft und von der Aufregung seiner letzten
Erlebnisse ermüdet, ließ er sich am Boden
nieder und zog die erbeutete Brieftasche her¬
vor. Dieselbe war von feinem rothen Leder.
Bevor er sie öffnete,wendete ec sie nach allen
Seiten, und gewann aus ihrem bauschigen
Formate die Uiberzeugung, daß sie eine gro¬
ße Summe enthalte.

Jetzt öffnete er sie.
Seine Händchen zitterten.
Doch halt, was war das zwischen den

Banknoten?
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Er bekam ein Papier in die Hand, in
dem sich, wie sein Tastsinn ihn bekehrte, irgend
ein Gegenstand befand. Er öffnete dasselbe
rasch und sah beim matten Lichte des inzwi¬
schen am Himmel erschienenen Mondes das
ans Elfenbein gemalte Bild einer Frau. Das
Bild gefiel ihm außerordentlich; er beschloß
es vor dem Vater zn verheimlichen und für
sich zu behalten, denn der Water konnte sich
wohl mit der Brieftasche begnügen.

Er steckte es also zn sich, machte die
Brieftasche zu und eilte dem Vaterhaus: zu.

Er fand seinen Vater ans ihn an der
Thüre wartend.

/Bist dn endlich da,Hansl?"ftagte dieser.
„Ja, Vater!"
„Dn bist lange anßgebliebsn."
„Ich Hab aber auch sehr viel arrsgerichtcr."
,So ? Wiro sicher was Ordentliches

sein! Komm herein, hier Lst's kalt,d'rin sollst
du mir mittheilen, was du vollbracht hast.
Tritt eben leise und behutsam auf, damit die
Mutter nicht anfwacht: Du weißt, daß sie
von dem, was wir Zwei thun, nichts erfahren
darf.

Vater und Sohn schlichen nun behut¬
sam in dir Hütte, wo sie sich in der Vorder-
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stnbe an einer;Tisch zusammensetzten. Ersterer
zündete ein Kerzenstümpchen in der Laterne
an; der Knabe übergab nun dem Vater seine
Deute und erzählte die Art und Weise, wie
er dazu gekommen war.

„Schau Bub", nahm der Alte nach
dieser Mittheilung das Wort; „Du bist ein
ganzer Kerl'. Meiner Treu, solche Courage
hätte ich Dir nicht zugetraut, aus Dir kann
noch viel werden; aber zusammennehmen
mußt Du Dich. Jetzt wollen wir den In¬
halt der Brieftasche durchmusteru."

„Ihr werdet darin viel Geld finden."
„Häusl, hast vielleicht schon was weg¬

genommen?"
Der Kleine ließ ihn nicht ausreden, son¬

dern rief: „Oho, Vater'- was denkt Ihr von
nur, was sollt ich mit dem Gelbe anfangen?

Die treuherzige Miene, von welcher diese
Berheucnrr.g begleitet war, bestach den Alten,
er ließ seinen Verdacht fallen, und fing an,
das Geld zu zählen.

„Was ist das für Geld?" fragte plötzlich
eine hohle Frauenstimme, und Vater und Sohn
fuhren überrascht empor, denn hinter ihnen
stand die Gattin des Einer-, die Mutter des
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Andern und ließ auf Neiden ihre finstern
Micke ruhen.

Weder der Mann noch der Knabe hatten
der» Lluth , die Frau , welche sie bei ihrer
geheimen Unterhaltung überrascht hatte , an-
zrnchsuen.

Beide waren von dem Gegenstände ihrer
Verhandlung so gefesselt , daß sie das Ein-
treten der Frau völlig überhört batten , was
ihre Verlegenheit nur vermehrte.

. „Was ist das für Geld ? " wieder¬
holte Frau Grasel die Frage , mdem sie ihrer
Stimme einen größer » Nachdruck verlieh,
wobei ans ihren Äugen Blitze sprühten , welche
von dcn Andern , wenn auch nicht gesehen,
so doch gefühlt wurden , „woher habt Ihr
dieses Geld genommen ?"

Keine Antwort . Vater und Sohn blieben
stumm.

Sie fuhr fort.
„So ist 's also wahr , was sich die Leute

in' s Ohr sagen , was mir die Nachbarn war¬
nend zutragen , und was ich bisher nicht glau¬
ben wollte , wen » gleich einzelne Anzeichen
das Gerede der Leute bekräftigten . GS ist
also wahr , daß Du ein schlechter Mensch bist,

heimlich Verbreche » begehst und
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Dein Kinlv mein Kivd, schon in seiner zarten
Jugend ans diesen Weg hinüber leitest, um
ans ihm einen Spitzbuben zu machen, einen
Menscheu so schlecht, wie Du selber bist."

„Weib", rief der alte Grasel, seinen
Muss»ansammelnb, „schweig, oder—"

„Ich fürchte Deine Drohung nicht; willst
Du mich morden? da steh ich, stoß zu, Du
wirst wohl ein scharfes Messer zur Hand
habe«, vielleicht steckt gar eins in Deinem
Stiefel, wenn man stehlen geht, so pflegt
man sich mit dergleichen vsrzrrsehen."

„Ich kam nicht aus -er Nähe unserer
Hütte" murmelte der Gatte.

„Um so schlimmer, dann war der HannS.
fort, dann Haft Du Dein Krnd auf Raub'
ausgeschickt, während Du mir vorlogst, er
diene einem Reisenden als Wegweiser nach
Straß. O, nur zu, nur fort auf diesem Wege,
Ihr werdet ein schönes Ziel erreichen."

„Was Dich anbelangt", wendete sich die
Frau zu ihrem Manne, „so kenne ich Dem
schlechtes Herz, Deinen verdorbenen Sinn
schon lange, daß Dir Verbrechen begehst, ist
mir freilich neu, was aber soll ich thun,
kan» ich, daö schwache Weib, Dich zwingen,
ein ehrlicher Manu zu werden? Uiber eck



Herz , wie das Decke ist , müssen Donner¬
schläge kommen , damit sie es erschrecken
oder zerschmettern . Was also Dich betrifft,
so geb ich Dich auf , kehr um oder wandle
fort auf diesem Wege , Du bist alt genug,
um zu wissen , was Dir bevor steht , wie Du
Dich betten wirst , so wirst Du schlafen . —
Ätzer Du, " wendete sie sich zu dem Knaben,
„Du , armes , verführtes Kind , was soll aus
Tür werden ? Ich sehe, wir Du einem Ab¬
gründe zugehst , mir bricht das Herz dabei
und ich kann Dir nicht helfen , denn Du hast
keine Liebe zu mir . Dein Vater hat Dein
Herz dem meinen entfremdet , er schmeichelt
Deinem Hang zum Nichtsthun und zu Ver¬
gnügungen , während ich Dich davon abhal¬
ten will ; Du hängst au dem guten Vater
und meidest die strenge Mutter ; wehe , daß
es jo gekommen ist, denn es wird zu keinem
guten Ende führen . So jung und schon so
verdorben . Hanns , ich bitt Dich , laß ab von

.Deinem Vater und brtt ihn , daß er , statt
Dich in die Schenke mitzunehmen , Dich lieber
in die Schule schicke, damit Du nicht auf-
wachsest , wie ein Wilder , der nicht weiß,
daß es einen Gott gibt und einen Heiland,
der für uns am Kreuze gelitten har und

2*
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storben ist. Noch nicht sieben Jahre alt und
schon ein Dieb, in zweimal sieben Jahren
vielleicht ein Räuber. O welch' eine schreck¬
liche Zukunft! — HannS! Kind!" rief die
unglückliche Mutter mit der ganzen Gewalt,
welche ihr die Liebe zu ihrem Sohne ver¬
lieh, „geh in Dich, bessre Dich, laß Dich
nicht zmu Bösen verleiten, selbst von Deinem
Vater nickt, der Hang zum Verbrechen wur¬
zelt sich schnell im jungen Herzen ein, wächst
mit der Zeit zur Leidenschaft an und daun
ist man verloren. Weist Du, was Dir be¬
vorsteht, wenn Du fortfährst, wie Du begon¬
nen? Du wirst Schlechtes auf Schlechtes
häufen, Anfangs unentdeckt und verborgen,
dann wird sich der Verdacht auf Dich wäl¬
zen, und endlich die Gewißheit. Man wird
auf Dich fahnden, Du wirst fliehen, Dich
verbergen. Wie ein wildes Thier wirst Du
Dich aus der menschlichen Gesellschaft flüch¬
ten müssen, der finstere Wal-, die schwarze
Höhle werden die Wohnungen des Verbre¬
chers sein; ausgestoßen aus dem Kreise der
Bessern, wirstD» mir unter Deinesgleichen,
unter Verbrechern heimisch, aber niemals
sicher sein. Tag und Nacht verfolgt, Tag und
Nacht in Angst und Ungewißheit schwebend,
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von Verrath imrsxomien , wirst Du endlich
von dem Arme der Gerechtigkeit erfaßt wer¬
den und dieser Arm wird Dich emporheben,
wird Dich Tausenden Metischcn Hinhalten
zum warnenden Beispiele , Du wirst gewalt¬
sam enden zwischen Himmel und Erde durch
die Hand des Heulers "

Die eigenen Worte prägten das entsetz¬
liche Bild dem Geiste der aufgeregten Frau
so deutlich aus , daß sie vor demselben zu-
sammenschcmcrrid , einen Schrei ausstieß , wel¬
cher den Gatten und Gehn erschrecken machte.

Der .Knabe flüchtete sich furchtsam zum
Vater , um gleichsam bei diesem vor den Dro¬
hungen drr Mutter Schutz zu suchen.

Die unglückliche Frau , von dem neuen
Beweist der kindlichen Abneigung aufs Höchste
ergriffen , wallte auf ihren Mann losstürzen,
blieb jedoch wie eingewurzelt stehen und rief
in Thränen ausbrechend:

„Du fliehst vor mir , Hanns ! Merk Dir
diese Stande , Du wirst bitter bereuen , was
Du jetzt gethan hast !"

Nach diesen Worten verließ sie hastig
die Stube-



Zweites Kapitel.

Auf dem Tanzboden.

Die Schlacht von Leipzig war ge¬
schlagen , die Donner von Waterloo waren
verhallt , der gestürzte Napoleon war aus
St . Helena gelandet und am 20 . Oktober
I8l5 zu Paris der Friede unterzeichnet
worden.

Der Krieg war also zu Ende , doch be¬
gannen die Folgen des Krieges , die Nach¬
wehen fühlbar zu werden , das platte Land
ivimmeUe von Marodeurs , Ausreißern und
arbeitsscheuen Abgedankten , welche an beiden
Donauufern bis nahe an die Residenz ihr
Unwesen trieben und in den Wäldern bis Lief
in 's Böhmerland Hinein , sich ausbreiteten.

Ein großer Lheil der österreichischen
Armee stand noch in Frankreich , ein anderer
in Italien und an den Grenzen der Monar¬
chie, ein Rest hatte die Festungen besetzt, die
i.mml La ..de waren daher vom Militär
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entblößt , welches dem Uibel bald gefeuert
hätte.

Die Franzosen waren gebändigt , eben
da tauchte der Grafel  empor . Der
Name Grafel war »licht nur «Senthalörn ge¬
kannt , sondern auch gefürchtet , er verbreitete
panischen Schrecken. Hier fand man Eineu
auf der Straße erschlagen , dort wurde ein
kecker Einbruch verübt , hier stahl man eine
Kuh , dort wurde ein Herrschaftssitz geplündert.
Die tausend und taufend Geschichten , die
über Grafel und seine Bande von Mund zu
Mund gingen, verschafften ihm eine Art Be-
rühmtheit - Und doch konnte derselbe weder
lesen, noch schreiben, Hatte auch sonst keine
Bildung genoss« ». Er war kurze Zeit Sol¬
dat gewesen , hatte aber sein Regimes als
Deserteur verlassen und die Gegend zwischen
Krems und Horn vorzugsweise zum Schau¬
platze seiner verwegenen Thaten gewählt.

Lange , während der große Krieg wüthetr,
verhallten die Klagen , welche der kleine Krieg
gegen das Eigenthum »M die persönliche
Sicherheit dm Betroffenen erpreßte ; erst jetzt
begann man zn hören.

Am 15. November 1815 verkündete dann
auch die Wiener Zeitung die PsrsorrSbrschlei-
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-ring des höchst gefährlichen Raubmörders
Johann Georg Grase ! und setzte für die Zn-
standeSrirrzung desselben eine Belohnung von
400N fl . W . W . aus . Nach dieser Beschrei¬
bung war Grasel damals 22 Jahre alt,
großer , schlanker Statur , hatte ein längliches,
mehr mageres , als fettes Gesicht von gesun¬
der Farbe , mit wenigen Blatternarben und
Sommsrspros ' e», graue Augen , eine längliche
gespitzte , etwas links gebogene Nase , die Unter¬
lippe kennbar stärker , als die obere , kleine weiße,
etwas von einander stehende Zähne , dunkel¬
braune , kurz geschnittene Haare , derlei schwache
Augenbrauen , und schwachen , unter das Kinn
gewachsenen Backenbart , unter dem rechten
Ohre eine Schramme , quer gegen die Wange
laufend , den kleinen Kärger an der rechten
Hand krumm und rückwärts gebogen . Gr
konnte nebst der deutschen auch die böhmische
Sprache und - - —

Doch suchen wir ihn lieber persönlich
auf ! -

In Unter - Revelsbach beim Höhriegel
ging 's eines Tages üi jener Zeit besonders
lustig zu.

Die Klarinette gellte , daß man sie zwan¬
zig Minuten weit hören konnte , die Trompete



schmetterte taktmäßig drein und die Baßgeige
brummte pflichtschuldigst dazu . Wenn diese
Musik zu spieleu begann . so konnte man
schwören , daß es im ganzen Dorfe keinen
Hund gab , der nicht vor Freude zu heulen
anfing.

Die Schenkfinke selbst war in eine Wolks
von Rauch und Staub ' gehüllt ; .der Höhne«
gel thät freilich das Seine und '" ließ in den
kurzen Tanzpausen , während welcher die Blas-
rngel Zeit zum Verschnaufen hatten , den Bo¬
den mit einer mächtigen Spritzkanne begießen,
allein in kaum fünf Minuten war der frische
Quell verdampft , der nächste „Landler " trock¬
nete und zerrieb die neu gebildete Masse zu
Staub und dieser wirbelte dann frisch ge¬
boren wieder auf , um abermals den eben be¬
schriebenen Prozeß durchzumachen.

Die Burschen in ihren kurzen Jacken,
hohen Stiefeln , engen Beinkleidern und groß¬
geblümten Westen , und die schmucken Dirnen
mit ihren millionenfaltigen Röcken , kurzle¬
bigen und bombenfesten Miedern , es war eine
Freude sie anznschauen ; aber nur anschauen
durfte mau sie, denn eine von ihnen berühren,
webe dem Uneingeweihten , der es gewagt hätte,
er würde zwei Fäuste hercmsZefordert haben,



mit denen man z» jeder Stunde ohne Ham¬
mer Nägel in die Härteste Wavd hätte trei¬
ben können.

Wirklich , das war ein Leben beim Höyrie-
gel, daß man an Alles dachte, nur an 's Ster¬
ben nicht . Tanzen , Schreien , Lärmen , Hän¬
deklatschen und Fußstampfen und mitten durch
diesen Wirrwar die lärmende Musik, — so
„laut " war 's schon sehrlange nicht hergegängen.

Die Lyüre ist verstellt , die Zuscher ha¬
ben sie mit ihren Leibern verrammelt und so
lange der Tanz währt , kann da Niemand ein
oder ausgchen.

Während nun die allseitige Aufmerksam¬
keit der Musik und dem Tanze zugewendet
ist, fuhr auf der Straße von Zinsdorf ein
leichtes Wägelchen mit zwei flüchtigen Löß¬
lein daher nnd hielt unweit vom Hchriegel.

Ans dem Wagen saßen außer dem Kut¬
scher zwei Männer.

Als das Fuhrwerk hielt , sagte einer von
ihnen zum andern:

„Gaurs , geh' hinein und schau Dich ein
wenig um !"

Derjenige , welcher Gams genannt wurde,
schwang sich vom W <;gen und schritt zur Schenke.
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Nach ungefähr fünf Minuten kehrte er
zurück.

„Null, was ist's, fragte der Zurückge¬
bliebene, ist's drümen geheuer?"

„Ich denke, wir können sicher eintreten,
es sind mehrere voll Unfern drinnen."

Ruf diese Knude hin sprang auch der
andere vom Wagen, und sagte znm Kutscher:

„Du kannst jetzt nach Haus fahren, SH--
pel, sag deinem Herrn, der HamrsjörKs lasse
sich für das Fuhrwerk recht schön brdanken.
Hast mich verstanden?"

Das Wägelchen wendete und fuhr auf
der nämlichen Straße, die es daher kam, zu¬
rück, die beiden Männer gingen zur Schenke-

Der Tanz war oben für ein halbes
Stündchen zu Ende; die Spritzkannt Hat
wi-eder ihre Schuldigkeit; dadurch wurde der
Eingang ins Tanzlokal frei, die beiden neuen
Gäste konnten also ungehindert eintreten.

Ein vierschröttigrr, von Schweiß trie¬
fender Bursche, den seine großen Bleiknöpfe
an der Weste als Metzger oder Mühljungen
Gezeichneten, hatte den einen, der sich vorhin
Hanusjörg nannte, kaum erblickt, so wellte
er auch scheu eilten Krcudenruf ausstoßrn,
allein der Gams winkte ihm, legte de» rech-



ten Zeigefinger quer über den Mund , worauf
der Bursche seinen Ausruf hinabwürgte und
mw die Worte sprach „Grüß Euch Gott !"

Die beiden andern dankten und ließen
sich in einem Winkel nieder.

Der HannsjZrg war ein Bursche in der
Mitte der Zwanzig ; von mittlerer Größe und
schlank gebaut . Sein schmächtiger Körper
ließ die Kraft nicht ahnen , die ihm mnewohnte-
Das längliche Antlitz war nicht nur ganz
bartlos , sondern auch so ftin und glatt , was
man nur findet , so lange noch kein Messer
die Haut ihrer natürlichen Weiche beraubt
hat . Die Züge des Antlitzes erschienen anze-
genehrn , die Rase war etwas spitz, das Ange
dunkel , die Lippen hübsch geformt . Irr dcc
Kleidung unterschied er sich vor . -.cn übrigen
Burschen nicht , nur seine Kopfbedeckung war
eine andere ; er trug einen grünen Spitzhut,
an der Seite geziert durch Pfauenfedern.

Der Gams war größer , als derHanns-
jörg und auch ungeschlachter . Sein Antlitz
war rauh , ftm Aussehen wild.

Der Wirth beeilte sich, den neuen Gä¬
sten einen vollen Krug vorzustellcn.

Ihr Eintritt war im Allgemeinen nicht
ausgefallen , die Dauernburfchen war -« zu
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sehr mit ihren Dirnen beschäftigt , als daß sie
atif den Eintritt zweier Bursche hätten achten
sollen.

„Nun , was ist 's ", ftagie der H.aunsjörg
den Wirth , wird der Tanz nicht bald wieder
angehend"

„In einer Viertelstunde " lautete die Ant¬
wort , „die Musikanten müssen verschnaufen ."

„ Hannsjörg , du wirst doch nicht Lanzen ? "
lispelte diesem der <Mmk ins Ohr . '

„Warum nichtM

„Weil die Bursche es nicht leiden , wenn
ein Fremder ihnen den Platz verengt . "

„Ob sie 's leiden , oder nicht " —
„Dn hasi es auf eine Rauferei abgesehen ? "
„Wenn es sein muß - "
„Hannsjörg , ich bitte dich zu bedenken,

ob sich's der Mütze lohnt ? Ich an deiner
Stelle ließ es bleiben . "

Der Andere blickte stumm vor sich hin,
man sab , daß er mit der Einwendung unzu-
frieden war , doch hielt er an sich - rs schien
er warte nur den Beginn der Musik ab , um
daun nach d -r Eingebung des NugenbkckeS
zu handeln.

In diesem Zeitpunkte trat ein Diener
vom Amte in die Tanzstube.
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„Ah, der EM ist da!" tönte es von
allen Seiten;„was-ibt's Neues Herr EM ?—
ist was los auf dem Amt, Herr EM ?"

Man umringte den Angekommenett.
Dieser, klein, dick, rnit einem zinnober¬

farbigen Gesichte, wehrte die Rur scheu wie
Wespen von sich ab und kreischte:

„Was es Neues gibt? Habt Ihr noch
nicht gehört, was es gibt? Viertausend Gul¬
den gibt cs zu verdienM- "

„Oho, viertausend^ sulden."
„Und, was muß man thnu, um diese

viertausend Gulden zu bekommen?"
„Warum fragst denn, Michel? Man

muß dem Amtmann ein neues Gebiß ver¬
schaffen, damit er wieder frischweg beißen
kann."

„Warum nicht gar! Eh' der Amtmann
so viel Geld hergibt, schluckt er sein Leben¬
lang lauter Grütze, die er nicht zu kauen
braucht."

„Ach, ich weiß scheu, wofür man das
Geld erhält, man wird die Derwalterstochter
Heimchen müssen."

„Nicht um eine Million! '
„Eine Kuh mit sammt einem Kalb."
Die schlechten Spässe wurden belacht
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und Amtmann und Verwalter ahnten nicht,
daß man sich in diesem Augenblicke beim
Höhriegel auf ihre Kosten belustige.

„Scherzt nicht, Leut 'l, " rief der Egidi
amtseifrig , ich sag es Euch im vollem Ernste,
es gibt viertausend Gulden zu verdienen , heute
ist die Kundmachung von Wien angekommen . "

„Von Wim ?"
Der Ort schon flößte den Burschen

Respekt ein.
„Ja " gafft mich nur an , von Wien geht

die Zusicherung aus , daß derjenige viertau¬
send Gulden erhält , welcher den Grasel ein-
liefert.

Diesen Worten folgte eilt allgemeines,
minutenlanges Staunen.

Der Gams wurde betroffen , sammelte
sich und stieß seinen Nachbar mit dem Ellenbogen.

Dieser lächelte und hielt den Amtsdie¬
ner unverwandt im Auge.

„Na , fuhr Herr Egidi in seinem Eifer
fort , jetzt wird man diese Landplage bald im
Sichern haben , es ist einmal an der Zeit,
daß man den Spitzbuben ernstlich nachstellt ."

„Glaubt Ihr, " fragte ein Bursche , „daß
sich in unserer Gegend Leute finden werden,
die den Grasel verrathen möchten ?"
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Herr Egidi wurde bei dieser Frage ver¬
blüfft und getraute sich nicht, sie zu beantworten.

Der Bursche fuhr fort:
„Ich sag Euch , daß sich hier Keiner

meldet , nur Das Geld zu verdienen . Wollen
sie den Graset haben , so mögen sie ihn selbst
fangen , ihnen, beizustehen, wird sich hier Nie¬
mand herbeilassen ." >

Herr Egidi fuhr bei diesek. Rede empor.
„Was hör ich, Michel , rief er, sind das

deine Ansichten ? Wenn dein Vater nicht ein
ganz rechtschaffener Mann wäre , wenn du
nicht unter meinen Augen ausgewachsen wärst
so würde ich glanben , du gehörst mit zu der
Bande des Räubers . Es handelt sich hier
um die allgemeine Sicherheit rmd da muß
Jeder mithelfea.

„Für uns ist der Graset nicht ge fahr'
lich, und die Reisenden und Reichen , deren
Sicherheit er stört , mögen zuschauen, wie sie
mit ihm fertig werden . "

„Pfui Teufel , Mrchel . sind das Reden
für ei» Kind ehrlicher Eltern ? Wenn man
dich anhört , möchte man glauben , der Era»
scl habe me euren armeu Menschen ein Haar
gekrümmt und sei nur über Pfanhöfe , Schlösser,
Amtsstuben mrd reiche Knrfleute hergefallen.
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Dem ist aber nicht so, der Raubvogel ist nickt
so wählerisch in seinen Opfern, er raubt,
stiehlt und verstümmelt, wo er nur kann. Er
selbst bat neulich einem armen einäugigen
Hausierer, nachdem er ihn im Wa'.dc Latem
zwischen Eggnbnrg und Meißa«: berankt, daS
gesunde Auge autzgestocheu-

Di? Versammlung schauderte.
Herr Egidi schwieg und freute sich der

hervorgebrachten ZsVirkung- aber schon stand
ihm jener Mann gegenüber, der sich HannS--
jörg nannte, schon hatte er ihn an der Brust
gepackt und donnerte ihm zu:

„Schurke, du lügst, was du erzählst hat
der Grasel nicht gctban!"

Der Gerichtsdiener suchte sich loszuwiu-
den und rief betroffen:

„Wer bist du, daß du es wagst, mich
Lügen zu strafen, woher weiht du. oaß ich
Unwahrheit rede?"

„Ick habe die Geschickte auch gehört,"
antwortete Hannsjörz, und wnß, dah sie ver.
fälscht ist. Der Grasel hat zwar jenem Hau»
sierer den ipuck mit Waaren genommen, doch
ihm am Körper keinen Schaden zugefügt.
Der Hausierer, der übrigens damals etwas
angetrunken war, fiel auf der vor Furcht

Grasel . I
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unternommenen Flucht im Walde auf einen
spitzigen Ast und stieß sich das Aug aus . So
hat der Fall sich ereignet und so hat der
Hausierer ihn auf dem Amte erzählt.

Du aber hast die Aussage verfälscht,
um den Grasel vnt einer Grausamkeit zu
brandmarken und um ihm auch seine Lands¬
leute , denen er nichts thut , auf den Hals zu
Hetzen. Erinnere Dich doch wie es noch nicht
drei Jahre her sind, daß Du , dein Weib und
deine Kinder todtkcank dsrnieder gelegen sind,
und mit Noth und Elend gerungen habt . Du
warst damals freilich noch nicht beim Amt;
da trat eines Abends ein Weib in deine Stube
Du konntest es ob der Dunkelheit kaum er¬
kennen und hattest keinen Span im Hause,
um Licht zu machen . Jenes Weib schenkte
Dir Getd , Du hast sie mit Dank überschüt¬
tet und gesagt , daß Du es ihr und ihrer
Familie lehnen wirst . Sie mochte damals
freilich nicht ahnen , daß Du kaum nach drei
Jahren wie ein hungriger Wolf hinter ihrem
Sohne her sein wirst , um ihn zu verderben,
dessen Mutter Dich vom Verderben gerettet hat ."

Als der HannSjörg diese Worte gespro¬
chen hatte , schleuderte er den Amtsdiener ver¬
ächtlich bei Seite und ging langsamen Schrit¬
te- au - der Schenkstubc.
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Keiner unter den Anwesenden regte sich.
Alle stankn wie erstarrt, denn in jedem

der Anwesenden rief eine innere Stimme:
„Das war der — Grafel!"

jDrittcS Kapitel.

Die Gruft von Hohenstein.

Nn der Grenze des HornervaldeZ, ober¬
halb Wilhalms stand zu jener Zeit das
Schloß Hohenstein,, welches damals einem
sich,rn Änt"n Pennell gehörte, der sich deS
nicht zu beneidenden Rufes eines reichen Geiz¬
halses erfreute.

Das Gebäude, von dem man jetzt nicht
einmal eine Ruine sieht, war nur ein Stock¬
werk hoch und mit Schindeln eingedeckt. Es
lag auf einer sanften Anhöhe und stemmte
sich rückwärts an einen Felsen. Gegen vorne
war es mit hohen Mauern umgeben, welche
so hoch in die Luft ragten, daß keine Leiter
von gewöhnlicher Lange hinreichte, sie zu
übersteigen. Um den ganzen Bau herum be-



fand sich ein tiefer Graben , dessen Boden
sumpfig , mit ' Schilfrohr und andern Moor-
gewächseu , mit Nattern und Eidechsen geseg¬
net war - Diesen Graben überwölbte eine
einzige Brücke und verband die Außenwelt
mit dem Schloßthar , welches in der Mitte
der Vorderfroute angebracht , zu allen Tages¬
und Nachtzeiten geschlossert blieb.

Eilt an der rückwärtigen Seite des
Schloßgebaudes befindlicher runder Thurm
lehnte sich an den Felsen an , der sich hoch
über den ganzen Bau erhob . Den inner»
Raum dieses Thurnies nahm eine Kapelle
ei«, in welcher einst Protestanten ihre Bet¬
stunden abgrhalten , die aber von den spätem
katholischen Besitzern zum katholischen Got-
LeSdiensie verwendet wurde ; mehrere Grab¬
steine an den Wänden der Kapelle verkünde¬
ten , daß unter dem Marmerboden mehrere
Besitzer dieses Schlosses ihre Ruhestätte ge¬
funden.

Der Wtntermonat war bis zu seinem
letzten Drittel vorgeschritten , als an einem
Tage Nachmittags als die trüge Wintecsonne
schon zur Neige ging , drei Männer mit
Ränzchen am Rücke » gerade auf Hohenstein
in der Richtung losgeschritten , daß sie auf
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jenen Felsen gelangen unrßten , an welche « der
Kapellenthurm stieß.

In einem dieser Männer erkennen wir
den Hannsjörg , in dem andern den Gams.
Der dritte ist der Mottinger Micherl , ein
kleiner dicker Stöpsel , bartlos , blatternarbig,
mit blühender Gesichtsfarbe , blonden Haaren
und noch blonderen Augenbraunen . Der Mot-
Linzer Micherl war überall dabei , wo es
was zum Rauben oder Einbrechen gab —
Gefahr kannte er nicht , eben so wenig Furcht.
Was diesen Menschen besonders auSzeichnete,
war seine unglaubliche Körperstärke und
seine Mfrässigkeit , wenn man im Waldyirr,
Lel vom Mottinger Micherl sprach , so sagte
man : „Der hebt einen Stier in die Lust
erwürgt ihn und frißt ihn dann mit Haut
und Hörnern auf ." Der Micherl kannte seine
schwache Seite uud hatte sich auch vorgesehen.
Er trug daher ein Bündel mit Eßwaaren
auf seinem Ränzchen , um nicht dir lange
Wmternacht hindurch Noch leiden zu müssen.

Auf dem Wege , den man zurückzulegen
hatte , ging der Hanr .Sjörz in der Mitte seiner
Gefährten , und theilte ihnen seinen Plan mit-

„Ich habe die Deutlichkeit bereits ^ ge-
nau in Augenschein genommen . Ich stand
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üuf einer Arrböhe seitwärts vom Schlosse
und sah bis in das Innere des Hofes . Wir
haben es nicht mit dem bewohnten Theiie
dßji Schlosses zu thun , sondern mit dem rück¬
wärtigen Thurm , in welchem sich die Kapelle
befindet . Aus der Gruft , in welcher viele
der früher n reichen Besitzer des Schlosses
begraben liegen , werden wir die mit den
Lobten begrabenen Schätze hebe ». DerLhnrm
hat ein kegelförmiges , stark abschüssiges
Schindeldach , dessen rückwärtiger Theil in
der Höhe von vier Ktaftern von einem Fel-
scnhang überwölbt wird . Der Felsen ist
vorne wohl kahl , allein weiter rückwärts , un¬
gefähr fühnzehu Schritte , vom Rande stehen'
mehrere Tannen ; an eine oder die andere
kann man bequem einen Strick befestigen , au
dem man sich dann mittelst einer Art Strick¬
leiter auf das Dach hinabzulassen im
Stande ist"

„Alle Teufel , das ist ein schönes Stück
Arbeit !" rief der Gams.

„Paffirt ", meinte Mottlnger , „Hab aber
schon oft halsbrecherilche Partien mitgemacht.
Weißt Jörg , zum Beispiel in Rötz , wo wir
weh! b. i der Kirchenthüre hincinkamcn, aber
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beinahe erwischt , durch den Thurm entfliehen
mußten ; jene Höllennacht im Rötzer Kirch-
thurm verg -ß ich in meinem Leben nicht."

„Run hört mich weiter an ", sagte Hannsjörg.
„Der Erste , der hinabstrigt , wird in daS
morsche Schindeldach ohne Muhr eine Orff-
nung machen , und zwar so nahe als möglich
dem Gesimse, damit man nicht erst vom
Dach auf den Boden zu klettern nöthia hat.
Hat er den Boden erreicht , so zündet er das
Licht in der Laterne an, und überzeugt sich,
ob von da eine Thüre zu einer Treppe führt.
Findet er einen dieser Fälle , so schüttelt er
die Leiter , an welcher er hinabsiieg und das
wird Las Zeichen sein, daß die Andern ihm
folgen . Trifft er aoer auf unerwartete Hin¬
dernisse, auf eine ungewöhnliche Bauart des
Thurmes , welche ein HinaSgelangen in die
untern Räume nicht erlauben würde , so
schüttelt er eine zweite Schum , welche wir
neben der Leiter heelauseu lassen und dies
wird als Zeichen gelten , das er unverrichteter
Dinge znrückkehrt. "

„Glaubst Du ", sagte der GamZ , „daß
sich das alles ohne Geräusch bewerkstelligen
laßt und ohne, daß die Hunde im Hofe uns
wittern ?"



- 40  -

„^ ch denke, wenn wir behutsmu jedes
Geräusch vermeiden

„Nutzt nichts, die Hunde wittern uns . —"
Während Hannöjörg und der Gams hin

und hex sprachen, lächelte der Mottiuger ver¬
schmitzt vor sich hin , bis er endlich für gut
fand , sich in das Gespräch zu mischen.

„Zerbrecht ^ tuch nicht die Köpfe um¬
sonst". jagte er. „wegen der paar Hunde lohnt
es sick nicht der Mühe ein Wert zu verlieren,
ftr die-sen Fall habe ich mich schon vcrge»
sehen, ich übernehme es, der Erstf hinab ;u-
steigen und werde dafür sorgen, daß sie uns
nicht belästigen ."

Nachdem man di .'srs Bedenken beseitigt
-arte , fuhr der Hannsjörg fort:

„Haben wir Alle d:n . Boden des Ka-
pellentburmes erreicht, dann wird es hoffent¬
lich, mn in die Kapelle und von dort in die
Gruft zu gelangen , keiner besonder» Schwie¬
rigem unterliegen ."

. Weißt Du die Stelle , wo die Schätze
liegen ?" fragte der Mottinger.

„Die Stelle ist du-ch einen Grabstein
bezeichnet, desstm Inschrift die Ruhestätte der
H^ ogu: von Lontrn anzeigt , welche in
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ihrem Brautschmuckö begraben wurde, bei
welcher wir beginnen müssen."

„Weißt Du das Alles so genau?"
„Dann besteht ja die größte Kunst der

Bäuber von Profession", sagte Hannsjörg
„dergleichen auszuknndschaftcn; manchmal ge-
lingts und sie erfahren die Wahrheit, manch¬
mal ab-r werden sie getauscht, und daun
war ibre Mühe vergeblich."

Der Micherl schüttelte zweifelnd den
Kopf.

„Habt nur Vertrauen und folgt mir. '
Nach einer Wanderung von nahe zehn

Minuten, machte Hannsjörg Halt und fügte:
„Wir sind zur Stelle."

Die beiden Andern blieben ebenfalls
stehen und blickten um sich, um den Schau¬
platz chres Vorhabens zu überschauen.

Der mit Bäumen bepflanzte Boden war
eben.

^,Hirr", sagte Hannsjörg„ist die Tanne,
an welcher wir die Strickleiter befestigen
können. Nähern wir uns dem Rande des
Abhanges, doch behutsam, damit Keiner
hinavglrite."

Die Drei schlichen nun vorsichtig bis
an den Rand, dann hielten sie an; der Felsen
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zu ihren Füßen war wie abgestuht , und un¬
ter ihnen, irr ziemlicher Tiefe,- spitzte sich
das Dach der Kapelle.

„Schreiten wir ans Werk ", sagte Hanns-
jörg , „Du Micher ! gehst als schwerster
voran !"

Die Strickleiter und eine gleichlaufende
Schnur , wurde au den Stamm des bestimm¬
ten Baumes geschlungen und befestigt , dann
ordnete men die in den Ränzchen mitgrbrachten
Werkzeuge und Requisiten , welche der Mot-
tinger als Avantgarde benöthigte , die beiden
Rudern theilten sich in den Nest.

„Wir sind also marschfertig ?"
„Bis auf Eines ", versetzte Micherl " ,

ich bedarf der Stärkung nnd muß einige
Bissen zu mir nehmen, denn Ihr werdet
nicht wollen , daß ich mitten in der Arbeit
umsinke."

Ohne sich um die Gefährten zu küm¬
mern , ließ er sich auf den Schnee nieder,
und begann seinen Mmrdvorrath zu veren¬
gen . Als die Hälfte seines Dorrathes ver¬
schlungen war , fuhr er mit den Aermel über
den Mund , erhob sich und sagte:

„S », meine Freunde , jetzt gehen wir
an dir Arbeit ! ^
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Der Mottinger Michsrl entfaltete die
Strickleiter , prüfte die Stärke einiger Quer¬
schnüre , wtd als er sich von der Festigkeit
überzeugt hatte , ließ er die Leiter in die Ziefe
sinken.

„Sie ist lang genug, " murmelteer , „denn
ich hörte sie auf das Dach fallen ."

Hierauf nabm er die Nebenschnur in die
Rechte , legte sich am Felsenrand auf den
Worderleib und schob sich so lange vorwärts,
bis er mit den Füßen die erste Leitersprosse
suhlte , wobei ihm die Schnur zum Halt
diente . Nun begann er hinab zu klettern und
ließ die Nebenschnur in dem Maße , als er
sich von oben entfernte , durch die hohle Hand
gleiten.

Die beiden Andern hatten sich während
dieses waghalsigen Spazierganges unweit vom
Rande des Abhanges auf den Boden gekauert;
Gams hielt die Schnur , an welcher dir Strick¬
leiter befestigt war , Hannsjörg die andere,
das Gefühl mußte in der Dunkelheit dem
Buge zu Hilfe kommen und sie erkennen lassen,
ob der Mottinger das verabredete Zeichen mit
dieser oder jener Schnur geben würde.

„Meine Schnur, ' murmelte Gams , „er¬
hält sich in der stärksten Spannung , ein Le-
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weis, daß er noch nicht auf dem Dache an¬
gelangt ist."

LodLenstille— kein Geräusch störte das
Schweigen der Nacht.

Tine bange Minute verstrich.
Die Spannung de: Schnur läßt bei

mir nach/'
„Bei mir," antwortete Hannsjörg,

„nimmt sie zu."
„Tr hat demnach auf dem Dache be¬

reits festen Fuß gefaßt und bedient sich der
Nebenschnur als Handhabe."

Neues, fast ängstliches Lauschen von
Seite der beiden Männer— das Schweigen
währt fort.

„Der Micher! muß mit Sammtpfotm
arbeiten, „lispelte der Garns, „unten ist Alles
vuSgestorben, nicht einmal die Hunde wittern
ihn."

„Die Dachdeckei'st morsch, das wird ihm
wohl zu Statten kommen."

Mehrere Minuten verflossen.
„Halt," sagte jetzt Hannsjorg, „meine

Schnur fängt auch an schlaff zu werden.
„Bravo, er entbehrt bereits der Hand¬

habe, ein Zeichen, daß er elngestieg.en und
schon unter dem Dache auf dem Boden an¬
getanst ist."
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„Aufgepaßt , nun wird das Zeichen bald
erfolgen !"

Nach einer abermaligen Pause begann
die Schnur , an welcher die Leiter hing , in
Schlangen Windungen sich zu bewegen.

„Er ruft uns schon ."
Dem Beispiele des Mottinger folgend,

legte sich nun der Gams am Abhange auf
den Vorderleib und schob sich dem Rande zu,
um die Strickleiter zu erreichen.

Hannsjörg harrte einige Minuten und
folgte dann ohne erst ein Zeichen abzuwarten,
dem Andern.

„Znm Teufel hinein , wo bleibt Ihr so
lange ? " Mit diesen Worten empfing der
Mottinger den Gams.

„Meinst Du , man könne die Leiter her-
abfiiegen ? — Nun , wie sieht es da aus ?"

„Ich bin mit dem Ergebniß zufrieden,
eine Treppe führt von diesem Boden hinab . —
Ah , da kommt schon der Hannsjörg i"

Hannsjörg kroch eben durch die Lücke
herein.

„Da , Gams , halt ein wenig die Laterne ?"
„Was gedenkst du zu Lhun, Micherl ?"
..Ich werde zur Vorsorge das Ende der

Leiter und der Schnur an dem Sparren da



befestigen, damit wir doch im Besitze der
Strickleiter bleiben , wenn im Walde was
Unerw ^ retes vorginge ."

Während Mcttinzer dies ausführte , horchte
Hannsjörg hinaus , ob er nicht die Hunde
bellen höre.

Er vernahm nichts.
„Nun vorwärts, " sagte Hannsjörg.
Die drei Männer schlichen nun , der

Hannsjörg mit der Blendlaterne an der Spitze,
die schmale Treppe hinab-

Man langte vor einer geschlossenen
Lhure an.

„Nimm die Laterne , Mickerl , auf das
Oeffnrn der Schlösser versteh ich mich am
besten, ehe eine Minute verfließt , muß die
Thür auf sein. "

Hannsjörg hielt Wort.
„Tretet sachte auf, " hauchte Mottinger

den Andern zu, „wir befinden uns bereits in
der Kapelle , dieses hier ist das Chor , mei¬
ner Treu , da steht noch die Orgel ."

Dis Männer hielten an.
Hannsjör -z spähte jetzt nach der Treppe,

welche gewöhnlich Chor und Schiff verbindet
und öffnete zu diesem Behufs in etwas dir
Blende der Laterne.



Der Lichtschein erhellte das Dunkel und
Hannsjörg erblickte in der einen Ecke eine
Oeffnung . Er ging darauf kos und winkte
die Andern zu sich.

„Hier ist die Schneckenstiege, die hinab-
führt, " lispelte er, „folgt mir ."

Man langte unten in der Ke p̂elle an,
die mehr einem Speicher , wie einem Gottes«
Hause glich. Die Stelle des Altars war nur
noch durch die hinaufführenden Stufen kennt¬
lich. Links und rechts von demselben befan¬
den sich zwei niedere gewölbte Eingänge . Als
die Männereinen davon überschritten , bemerk¬
ten sie eine morsche schadhafte Fallchüre , die
geöffnet eine abwärts führende Treppe sehen ließ.

Die Männer langten nach Merschrei --
tung derselben in eine:« feuchten, dumpfen
Raume an , der so wie Alles , was sie bis¬
her in diesem Thurme angetroffen hatten , die
Spuren der äußersten Verwahrlosung an sich
trug.

Hannsjörg ließ der Laterne ihr volles
Licht entfalten , doch reichte dessen Kreis »och
immer nicht hm, die Dunkelheit ganz zu ver¬
scheuche«.

Hannsjörg wendete sich zu seinen Ge¬
fährten und sprach;
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„Ich werde nun die Stelle suchen, wo
die Schätze begraben liegen, bleibt hier auf
dem Platze"

Nachdem er an mehreren Steinen, die
Schritte zählend, vorübergegangen war, 'blieb
er stehen und rief seine Genossen zu sich.

„Lies, Gams,was auf dieser Tafel steht!"
Gams las, daß hier die Ruhestätte der

Herzogin von Lontin sei.
„Ihr stht also," sprach Hannsjörg, „ich

war gut unterrichtet. Unter der Steinplatte,
auf der jetzt mein Fuß steht, sind die Schätze,
die wir heben müssen. Irisch an's Werk, diese
Steinplatte muß weggchoben, das Grab muß
geöffnet werden. Die Platte ist ln ein vier¬
eckiges Lager von Stein einZefügt und die Klinge
verkittet. Eine lange Reihe von Jahren hat
die weiche Massem Stein verhärtet. Um
die Platte zu lockern, nehmen wir den mit
gebrachten Weinessig, gießen ihn ringsum
vorsichtig auf den Kitt und zerschneiden ihn
dann mit den biegsamen Stahlklinqeu, indem
wir uns derselben wie eitler Sage bedienen"

Mottinger nahm den mitgebrachren Stein-
kruz mit Weinessig, Gaurs zündete neben der
Laterne noch eine Kerze an und stellte sie in
dir Mitte der zu beseitigenden Platte. Hier«
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auf begann die Anfeuchtung des Kittes und
dam ; die Zersägung desselben.

Diese Arbeit währte fast eine Stunde.
Nach deren Beendigung begann inay,

indem man sich der mitgebrachten Werkzeuge,
wie Keile und Hebel bediente , den Stein zu
lüften und in seinem Lager zu erschüttern.

Um ihn zu entfernen , entschloß man sich,
ihn bei Seite zu schieben, was nach einer uw
gehenern Anstrengung von Seite der drei
Männer gelang.

Der Mottinger Micherl ließ sich erschöpft
auf dem Steine nieder.

„Der Teufel soll mich hohlen, " mur¬
melte er, „wenn ich nur einen Finger rühre,
bevor ick mich durch einige Bissen wieder
gestärkt habe ."

Gr suchte seinen Mundvorrath hervor
und begann mit derselben Sorglosigkeit , mit
noch größerem Appetite zu speisen, wie am
Abend im Walde.

Nachdem der Mottmger abgespeist, machte
man sich an die Fortsetzung der Arbeit.

Sechs Hände wühlten , mit Werkzeugen
bewaffnet , in der Erde , um diese zu beseiti¬
gen : man erreichte bald den Sarg , der , was
sich schon bei der ersten vorgknommemn

Grase!. j



Sondirung crrathen ließ , Mi Blei war.
Dieser war in Kürze geöffnet, und nun machte
sich Hannsjörg allein daran , den in dem
bleiernen Vorgefundenen hölzernen Sarg zu cr-
schließen.

Während dieser in der Grube beschäf¬
tigt war , den hölzernen Deckel zu lüsten —-
lagen die beiden Andern zu beiden Seiten
des Grabes der Länge nach auf den Vorder¬
seiten ihres Körpers auf der Erde , beleuchte¬
ten, der eine mit der Laterne , der andere
mit der bloßen Kerze das Innere des Gra-
bes und schauten mit großer Gierde hinab.

Die Lage war unheimlich und spannend.
Der Deckel ward ohne Mühe vom

Sarge gelöst . Im Sarge lag eine Gestalt,
in weiße Seide gekleidet, welche bei der Be-
rührung in Staub zerfiel- An den Knochen
des Halses und der Finger fanden sich in
derLYaL kostbare Juwelen , welche der Hanns-
jörg mit besonderm Geschicke ablöste und zu
sich nahm.

Nachdem er mit dem gräßlichen Be¬
ginnen zu Ende war , schwang er sich leicht
ans der Grube und sagte zu seinen Genoffen:

„Nun laßt uns schnell das Grab schließen,
damit , wenn Jemand hicher kömmt , kein
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Verdacht entsteht ; zur Nachschau in einem
andern Grabe ist für heute keine Zeit !"

Bald waren die Särge , geschloffen und
die Erde wieder in die Grube grworsen und
so viel als möglich festgetreten . Ein kleiner
Rest , der wegen de? Auflockerung übrig ge¬
blieben , wurde in eine entgegengesetzte Ecke
getragen und dort ansgestrent . Mit dem mit¬
gebrachten Kitt wurde die Verbindung zwi¬
schen der Steinplatte und ihrem Steinlagec
wieder HergestellL. Um die glänzendere Farbe
des Kittes zu beseitigen , wurde er mit feiner
Erde bestreut und zum Schluß die Platte
und deren ganze Umgebung mit einem mit-
gebrachteu Besen rein gefegt.

Das Kleeblatt verließ nun die Gruft,
durchschritt die Kapelle , das Chor und langte
unter Beobachtung derselben Vorsicht wie
früher auf den Boden des Kapelleuthurmes an-

Bei der Oeffnuug . durch welche man
auf den Boden geschlüpft war , entblendete
der Motiinger Micherl die Laterne , um nach
den Schnüren zu sehen , welche er seitwärts
befestigt hatte.

„Sie sind da ", murmelte er , „ ohne die
Strickleiter wären wir in dem Höllennest ge¬
fangen , wie die Maus in einer Falle ."

4*
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Die Nebenschnur ergreifend , schlüpfte
zuerst Hannsjörg durch die Dachöffimng und
kletterte dann die Strickleiter gewandt hinan-

Ihm folgte der Gams.
Zuletzt kam der Mottinger an und zog

die Schnüre über den Felsen hinauf.
Er war noch kaum mit diesem Ge¬

schäfte fertig , als es unter dem Felsenabhauge
hell zu werden anfing.

„Was ist das ?" rief Hannsjörg.
„ES har nicht viel auf sich," sagte ganz

ruhig der Mottinger „ich habe dein alten
Geizhals bei der Gelegenheit nur ein kleines
Andenken hinter lassen. "

Man raffte in aller Schnelle die Schnüre
und die Leiter zusammen und floh waldein-
wärtS , die aufloderude Feuersbrunst im
Rücken lassend.

Im fernen Osten begann der Morgen
zu grauen.



Viertes Kapitel.

Die gestörte Zusammenkunft.

Nus der Straße von Meißau gegen
Eggenburg fuhr in einer finstern Mitternacht
ein jener langen , schwerfälligen , gegen die
Deichsel zu abschüssigen Wägen , deren einzige
Bestnmrrurig ist , nach der Residenzstadt die
Säuglinge der Ninderwelt za überführen,
die auch jetzt noch , trotz der Einsprache des
Thierschutzvereins , auf diesen Gefährten zu-
saulmengepfercht und mit yerabhängendcn
Köpfen verladen werden , und deren schwerstes
Leiden der Tod nicht ist , der ihrer wartet.

Das Fuhrwerk batte sich seined blöcken-
deu Last bereits entledigt und war auf dem
Heimwege begriffen . Unter dem NoLhdache
von Nohrdenken saß der Lenker des Ge¬
spannes nno ihm zur Seite ein Reifender,
den er von Meißau aus mitnahm , in der
Hoffnung , einige Groschen als Fahrlohn zu
erhalten.
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Die Nacht war finster, der Reisende
zur Seite des Kutschers blieb stumm und saß
regungslos in seinen Mantel gehüllt.

Auf einmal klopfte er den Kutscher ans
die Schulter und sagte zu ihm:

„Halt an , ich werde ab steigen."
„Wie , Ihr wollt den Wagen schon ver¬

lassen ?" fragte dieser, wohin gedenkt Ihr
zu gehen ? Wir befinden uns ja auf offener
Straße ."

„Siehst Dn das Lichtlein dort van der
Anhöhe herabschimmern ?"

„Um Gctteswillen , Ihr werdet doch
nicht dort übernachten wollen ?"

„Warum nicht ?"
„Weil dort nur ' schlechte Menschen ein-

kehren, weil dort , wie jedes Kind der Um¬
gebung weiß, nur Räuber zusammen kommen."

„Ich furchte mich nicht", versetzte der
Reisende lächelnd , „darum halte nur getrost
an und laß mich absteigrn . '

Als der Knecht abermals Einwendungen
machte, fiel der Fremde Ln die Zügel der
Pferde und brachte das Gespann zum
Stehen-

Hierauf erhob er sich und stieg vom
Wagen , und indem er dem Kutscher Geld
reichte, sagte er:
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„Da nimm Dein . Trinkgeld und fahr
weiter . "

Nach diesen Worten übersprang der
Fremde den Straßengraben und verlor sich
quer übcr das Feld gehend , im Dunkel der
Nacht.

Das Gefährte setzte sich wieder in seine
gewöhnliche schwerfällige Bewegung , der
Knecht schüttelte verwundert den Kopf und
brummte:

„Ein eigensinniger Mensch ; der junge
Bursche , läßt sich keinen Rath gefallen und
rennt muthwillig in die Gefahr ; jetzt aber
muß ich doch sehen , was er mir da in die
Hand gedrückt hat . "

Gr öffnete seine Hand , suchte in der
Dunkelheit die Geldstücke zu unterscheiden,
und rief auf einmal:

„Sapperment , das sind ja drei Silber¬
zwanziger , jetzt wo die Silbermünze so rar
ist , wie ein Rabe im Sommer , drei Zwan¬
ziger ! Jesus Mar -'a " , unterbrach er sich
plötzlich mit einem noch lauterem Rufe , „ in
welcher Gefahr Hube ick mich , ohne daß ich
es wußte , befunden ! Ein Mensch , der bei
jetziger Zeit drei Zwanziger Trinkgeld gibt,
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der kann niemand Anderer fein , als der
Grase ! /'

Und rasch nach der Peitsche greifend,
trieb er seine Pferde zum schärfsten Trabbe
an , um so schnell als möglich den nächsten
Ort Zu erreichen nnd dort die wunderbare
Geschichte vom Masel und seiner Freigebig"
seit zu erzählen.

Der junge Grase !, den er war wirklich
der Reisende gewesen , batte inzwischen jene
Hütte erreicht , deren erleuchtetes Fenster ihm
znm Leitstern diente.

Das Gehöfte lag vereinsamt auf einer
mäßigen Höhe , eine kaum fünf Fuß hohe
morsche Bretterwand bildete die Umfriedung,
jenseits welcher sich niederes Gestrüpp bis
gegen den Wald hm ausdcynte . Die Hätte
war alt und verfallen , das Dach zum Lheil
eingesunken , das dünne Mauerwerl bereits
durch Balken gestützt , der ganze Bau leistete
kaum gegen Wind und Wetter Widerstand
und war auch deßhalb unbewohnt . Das Ge¬
höfte stand öde und verlassen ; nur manch¬
mal erleuchtete sich des Nachts die kleine
Fensterluckc und galt den in die Geheimnisse
der Hütte Eingeweihten als Zeichen , daß
B . siLcn des Grafel sich hier zusammen ge-
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su »den habe ». In solchen Nachten bewachten
hundert Augen aus weiter Ferne her , die
ganze Umgebung , damit kein bewaffneter
Arm in die Nähe der Hütte gelange und
den dort Versammelten Gefahr bringe.

Die Späher und geheimen Anhänger
der Räuber waren stets ans der Huch . Kaum
machte sine Strciftruppe sich auf die Beine,
so flog auch schon ein Bote über 's Feld um
die Räuber von der nahenden Gefahr zu
warnen , Md wenn dann die Hütte umstellt
wurde , fand man das Nest leer und mrr die
zurürkgelaffenen Mberreste des oft noch war¬
men Mahles zeugten , daß die Bursche hier
gezecht halten , und zeitlich genug entkommen
waren.

Als der Grase ! in die Nähe der Hütte
kam , ließ er einet » jenen schrillen Pfiffe er¬
tönen , die weithin durch die Nacht gellen und
Vertrauten zum Erkemmngszeichrn dienen;
gleich daraus erschien em Mann in der Thür
und rief den Namen „ Hannsjörg, " worauf
der Angekommene die Worte sprach ; „Ich
bin es , Gams!

Nun trar Grafel in die Hütte
Ein von rohen Brrttem nothdürft .'g zu-

saimuengefügter Lisch , eine schlotternde Bank
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bildeten die ganze Einrichtung der nredern
Stube , welche ihre Beleuchtung einer einzi¬
gen Kerze verdankte , die in einer Ecke befestigt
war , damit der durch diesen Raum ohne Un¬
terlaß streichende Zugwind sie nicht auslösche.

Der Ränberanführer fand drei seiner
Gesellen anwesend , den Gams , den Mottnr-
ger Micherl und den schönen Nazl.

„Ist derGföhler noch nicht da !" fragte
Grasel.

„Nein, " versetzte der schöne Nazl , „ aber
ich habe ihn von unserer Zusammmku .ift in
Kcnutmß gesetzt, und er versprach zu kommen . "

„Dann wird er nicht ausbleiben, " er¬
widerte Grasel beruhigt , „habt Ihr etwas
zum Essen und Trinken mitgebracht ? "

Nazl stellte einen Handkorb und cii.cn
Krug auf den Tisch und die Viere machten
sich über den Vorrath her und ließen es- sich,
besonders aber der Micherl , wohl schmecken.

Jetzt ertönte von Außen herein aber¬
mals ein Pfiff ; Gams begab sich hinaus uud
trat gleich darauf mit einem kleinen hagern
Greise ein . Das Antlitz des Alten war freund¬
lich , sein schneeweißes Haar , von vorne nach
rückwärts gekämmt , hing lang und seidenweich
über den Nacken hinab und verlieh ihm ein
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fast ehrwürdiges Ansehen . Wer diesen Mann
nicht kannte » hätte ihn für eimn frommen
Küster oder für den Schulmeister eines Dor¬
fes gehalten . Vater Christopf , so war der
wirkliche Name des Greises , stand mit Grasel
in vertrauten Beziehungen und bestieß sich
auch der Räuberei . Den Spitznamen Gföylcr
hatte er neu seinem Geburtsorte Gföhl er¬
halten.

Im Gefolge dieses Räubers befand sich
sein steter Begleiter , ein großer Hund mit
langem zottigen Haar , so weiß wie das sei¬
nes Herrn . Der Name dieses Thirres war
Motz.

Als der alte Räuber in die Stabe trat,
drängte sich der Hund vor , sprang auf den
Grasel los und nmwedelte ihn freudig.

Grasel nahm ein Stück Dro 'o , warf es
dem Hunde zu und sagte:

„So mein Motz , jetzt geh hinaus und
sei fein wachsam , damit wir nicht überrascht
werden »nd hier ruhig verweilen können.

Der Hund fing die ihm zugcw -orfene
Speise in der Lust auf und sprang dann
lustig hinaus , als freue es ihn , demRäuber-
anführcr dienen zu können.

„Greift zu, Rater Christof " sag <e Gra¬
fel und schob dem Alten Speise und Trank
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zu, „zu unserm erusten Geschäfte brauchen
wir Stärkung ."

„Za Stärkung und Kraft, " rief der schöne
Nazl , „denn ein Kinderspiel ist's nicht. "

„DaS will ich meinen," ergriff der CamS
' die Rede , „wir haben auch schon manches

Stückchen ausgeführt und sind gottlob noch
überall durchgckrmmen . Erst kürzlich die Durch¬
suchung der Gruft in Hohenstein, und dann,
erinnert Ihr Euch noch an die Nacht vom
18. aus den t:Z. Mai im vierzchner Jahre,
an die alte Schmdler .n Ln Zwettl ?"

„Die sechs» und sechzigjährige Hexe wollte
mit ihren Thalern nicht heransrückrn und
schrie wie eine Eule —

„Bis ich ins Mittel trat, " lachte Gams;
„ich band ihr die Hände und Füße , legte
sie im Keller auf den Rücken und bedeckte
sie nÄt der Zedergrsüllten Oberdecke derart,
daß sie für ihr Lebelang verstummte . — "

„Und vier Tage vorher, " erinnerte der
schöne Nazl , „da ging es beim Pfarrer La-
matsch in Modes lustig her . "

„Auch den, " prahlte der Gams , „hielt
ich im Mette fest, bis ihm der HannSjörg fei¬
nen Kirchensack geleert halte ; der Schuft
wagte sich zur Wehre zu setzen und mußte
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deshalb gar manchen derben Prrff von mir
in den Kauf nehmen; ich weite, er trug spä¬
ter einige blaue Flecken als Andenken an die
schöne Nacht mit sich."

„Und die Nächte in Reichenbach, Unter-
thumentz, Zwettenreuth, Mördersdorf—"

laßt das Mördersdorf" nahm Grafel
das W^rt, „das ist kein Ort, von dem ich
gern höre. Ich weiß nicht, wie es kommt,
daß ich gegen diesen Ort stets einen unbe¬
siegbaren Widerwillen hege. Wenn ich es
vermeiden kann, durch Mördersdorf zu fahren,
so unterlasse ich es stets, und mir gruselr's
schon, wenn ich den Ort auch nur von ferne
sehe. Meine: Treu, cs kommt mir immer vor,
als sollte mir einmal in Mördersdorf ein
Leid geschehen."

„Es gibt schon solche Orte," bemerkte
jetzt der Gföhler und wollte eben seine An¬
sicht durch ein Beispiel bekräftigen, als der
vor dem Gehöfte wachende Motz ein Zeichen
gab, daß Jemandh-ramrahe.

Die fünf Räuber fuhren sogleich empor.
„Ich werde sehen, was es gibt," sagte

der alte Christof gelassen; „aus der Mäßi¬
gung meines Hundes erkenne ich, daß das
Geräusch, welches et uns anzeigt, noch hübsch
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weit ist, sonst würde er sich viel ungeberdi-
ger zeigen. Um indessen vorsichtig zu sein,
löscht das Licht aus . "

Der Gföhler begab sich vor , die Hütte;
Grase ! blies das Licht »urs.

Von einer innern Unruhe getrieben , war¬
teten die Zurückgebliebenen die Rückkehr des
Alten nicht ab, sondern verließen die finstere
Stube und blieben in - er offenen Hinterthüre
stehen.

Bald kam ihnen der Alte mit dem Hnnde
nach und murmelte:

„Haruisjörg , es gibt Gefahr , man nabt
von vier verschiedenen Seiten , mein Motz hat
mir 's gesagt : die Schufte sind zwar noch weit,
aber wir müssen uns trotz dem schon auf die
Verne machen ; je eher, desto besser."

„Ich denke , wir lassen die Burschen
näher heramücken, " sagte Grafel.

„Du setzest dich unnütz der Gefahr ans ."
„Ich werde sie bestehen, blos um zu

wissen, wem wir den Uiberfall zu verdan¬
ken haben . Weh ' dem Neste, welches seine
Geier gegen uns unssnidet , ich will ihm ein
Denkzeichen geben für ewige Zeiten . Eine
Treulosigkeit ist im Spiele , sonst wäre uns
sicher eine Warnung zugekommen. "
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„Das ist die Wirkung des Wiener Blut-
geldes, " erwiderte der Gföhler , „du wirst sehen,
Haunsjörg , jene Tausende werden noch man«
chen Verrath zu Tage fördern und du wirst
den biitern Kelch der Undankbarkeit zu ver¬
kosten bekommen . Glaub mir , die Zeiten der
Sicherheit sind für uns vorüber , die Gefahr
wächst von Tag zu Tag und du wirst der
größten Vorsicht bedürfen , um nicht in die
Schlingen unserer Feinde zu fallen ."

Der Hund begann jetzt den Räuberhaupt-
n'.auu zu umspringen.

„Von welcher Seite nähen » sich die An¬
greifer ? " fragte dieser.

Christof zeigte vier Richtungen , wie sie
ihm der Hund bezeichnet hatte.

„Dann brechen wir hier aus, " sagte der
Grase !, „die Nacht ist finster , jede der vier
Abtheilungen ist jetzt noch von der andern
wenigstens sechshundert Schritte entfernt , es
bleibt uns daher Ramn genung , zwischen
Zweien durchzuschlüpfen . Wir halten uns in
mäßigen Entfernungen von einander , ohne
uns jedoch zu trennen um uns im Nothfalle
wirksam zu unterstützen . "

Damit machten sich die Räuber in ver¬
schiedenen Richtungen auf den Weg.
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Der Glaset hatte etwa 3«o Schritte i,r
athemloser Stille zurüögelcgt , als von der
rechten Seite her das Geräusch von Schritten
zu seinen Ohren drang.

„Sapperment ", brummte er, „ich muß
von der guten Richtung abgcwichen sein, die
Burschen sind mir näher , als ich gedacht
habe, ich sehe sie zwar nicht, folglich werde
ich auch von ihnen nicht gesehen, wenn wir
uns aber nähern , dann könnten wir ans ein¬
ander stcßen und die Bataille wäre fertig,
dein muß vorgebengt werden.

Der Graftl bückte sich nun zur Erde
und begann auf allen Vieren vorwärts zu
kriechen. Das Geräusch war nicht stärker,
wie das einer Schlange , die sich unter der
Last des ewigen Fluches im Staube dahin-
windeL-

Während dieses rnühsiligen Marsches
horchte Grasil nach beiden Seiten hin, und
ließ seine Blicke längs des Erdbodens dahin-
streichen, ft weit als die Dunkelheit es ge¬
stattete.

„Ich sHe nichts , aber ich höre in der
Entfernung von kaum einer Büchsenschuß-
weite die Schritte von drei Menschen - sie
bewegen sich gegen das Gehöft ; nur zu htr
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Schuavphähue , ihr werdet ein leeres Nest
finden - - noch zweihundert Schritte und ich
bin außer Gefahr ."

So sprach der Räuber bald leise mur¬
melnd , bald in Gedanken vor sich hin, und
hörte dabei wie sich die Schritte der Feinde
immer mehr verloren , bis das Geräusch end¬
lich ganz verklang.

„Die Gefahr ist hinter mir ", sagte jetzt
Grasel zu sich selbst, „nun will ich ordent¬
lich auLschreiteA."-

Bald vernahm er aber neues Geräusch.
„Da gibt 's was ", dachte er, „vermnty-

lich haben die Schnapphähue hier einen
Posten zurückgelassen, ich will also von dieser
Richtung abbiegen . "

Der Rät 'ber bog ein wenig nach rechts
ab ; kaum hatte er in dieser Richtung zwei¬
hundert Schritte zurückgelegt , als er auch
hier Geräusch hörte.

„Verflucht und verdammt, " brummte er,
ist denn heute das ganze Feld mit Haschern
bespickt? Wohlan , ich will mich noch mehr
rechts halten ."

Der Räuber bog noch mehr nach rechts
ein, allein auch hier w?.r 's nicht geheuer.

Grase*. 9
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„Der Teufel soll mich hchlerr", brummte
er, „sie haben das Ml, ;e Gehöfte in einer
doppelten Kette umstellt, die eine hätte ich
hinter mir , aber die andere ist noch zu pas¬
sieren. Jetzt heißt es mfch und entschlossen
handeln ."

Er ging eine Weile gerade aus vor¬
wärts und spannte während dem die Hähne
seines Doppelterzerols.

Nach kaum hundert zurückgelegren Schrit¬
ten rief von rechts eine Stimme : „Halt
wer da ?"

„Daß ich ein Eft ! wäre , Dir zu sage»,
wer ich Sin", dachte Graftl und ging vor¬
wärts.

„Halt wer da !" rief er abermals.
„Der Gerichtsdiener thut , als ob er ein

ordentlicher Soldat wäre , dachte drr Räuber,
ohne sich um den Ruf zu kümmern.

Jetzt durchdsnnerte ein Flintenschuß die
Stille der Nacht , der Graftl hörte eine Kugel
über seinen Kopf dahinpfeffen.

,,Hoho ", brummte er „ziel niederer , Schuft,
wenn Du Dein Pulver und Blei nicht ver¬
geuden willst ."

Ein zweiter Schuß folgte dem ersten»,
die Kugel pfiff an dem Worderleib des Ran-
Vers vorüber.
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„Der Lump meint, ich habe der; Bauch
eines OberamLmaims", brummte der Räuber
wieder, „ich bin nicht so dumm, eine so
breite Zielscheibe mitzuschleppen."

Nun krachte es von der entgegengesetz¬
ten Seite wieder.

„Hab's ohnedem gewußt, daß ich mitte»
zwischen zwei Feuern durch muß; es wird
immer ärger, die Schnapphähne avanciren,
ich höre sie traben. — Krach, das war
wieder ein Schuß, der Kerl hat es ja auf
meinen Hals abgesehen, oho, piff und paff
noch zwei Ladungen, meiner Treu, es sind
ihrer nicht weniger, als ein halbes Dutzend
hinter mir her, zu viel Ehre, Ihr Lumpen,
ich bin kein Simsen, um es mit Sechsen
auf einmal aufzunehme«. Jetzt ist's an der
Zeit üuszugreifeu!"

Nun ging es fort im gestreckten' Lauf.
„Vorwärts, Burschen", schrie eine starke

Stimme im Rücken, .,der Kerl hat einen
Vorsprung von kaum dreihundert Schritten.
Greift aus bevor er uns in dm Wald errt-
schlüpst. Es ist vielleicht der Grafel! Sich
Hund, over ich brenne Dich nieder."

„Brenn Du Deiner Großmutter ihren
struppigen Zopf nieder und nicht mich", sagte

ö*
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Grase ! ; „da hast On auch was zur Ab¬
wechslung ."

Der Räuber schoß eine Ladung keines
LerzerolZ nach rückwärts ab , zwei vorüber
zischende Kugeln antworteten darauf . Hierauf
steckte er das Terzerol in die Lasche und
beflügelte seine Schritte — ein Sprung über
Linen Graben — und er hatte das schützende
Gebüsch , keine der ihm nachpfeifenden Kugeln
aber ihn erreicht.

„Ich athme Waldlust , o wie süß , wie
angenehm selbst im Winter , nur noch eine
kurze Strecke und ich bin ' geborgen . "

Und wie früher durchs freie Feld , so
jagte er jetzt durch den Wald , er überschritt
Busch und Dorn und drang immer tiefer
in s Dickicht , wo er sich bald mit seinen Ge¬
nossen zujammenfand , die , so wie er , Alle
glücklich der Gefahr entronnen waren.



Fünftes Kapitel.

Der Besuch beim Horner Vicebürger-
meister.

M war noch immer Winter.
Vrrf dem Wege von Moli nach Horn

schritt ein einzelner Mann dahin.
Er sah ganz wie sin Reisender ans , er

trug hohe Stiefel / war in einen neuen stanz«
llanen Mantel gehüllt und harte eine wollene
Schlafhaube über die Ohren gezogen , ans
welche ein breitkrämpigrr Hut gestülpt war.
Um die Hände vor Frost zu schützen, trug
er aschfarbige Fäustlinge / die durch eine
lange grüne Schnur verbunden waren , welche
ihrerseits wieder mn den Nacken des Reisen¬
den gelegt war . Niemand konnte in ihm
eins» Mährer und zwar ans dem Mauer
Kreise verkennen.

Als - er Reisende auf dem Galgen«
berge anlangte / wo der Weg von Ärei ' Eiche.r
in die Molt -Honrerstraße einmündet , gewahrte
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er einen dickleibigen Herrn , der , ein Gewehr
auf dem Rücken, von dem erwähnter ; Wall¬
fahrtsorte herüberkam , und ebenfalls gegen
Horn zvschntt . Dieser Herr war vielleicht
fünfzig Zähre alt , aber noch rüstig auf den
Beinen.

„Guten Tag Landsmann !* redete er
den ersteren an.

„Schönen Dank für den guten Tag " ,
lautete die Antwort , „was jedoch die Lands¬
mannschaft betrifft , so mögen Sie sich ge¬
irrt haben , ich bin kein Oesterreicher , sondern
ein Mährer . "

„Dann sind wir freilich keine Lands¬
leute , aber das hat nichts auf sich. Wo
reisen Sie hin ?"

„Für heute nach Horn . Ich bin näm¬
lich ein Tuchmacher aus Jglau und will
dort Geschäfte machen."

„Wo gedenken Sie sich in Horn eiuzu-
guartieren ?"

„Ich weiß es noch nicht ."
„Ich rache Ihnen m der Wahl ' des

Gasthauses vorsichtig zu sein , in unserer
Gegend ist es jetzt sehr unsicher. Neuerer
Zeit ist zwar im Städtchen selbst noch nichts
Gewaltthätiges vorgekommen , allein dein
Grusel mW jeirmr Gesellen ist nich-Lzu trauen . "
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Der Mauer Tuchmacher schlug eine
Lache auf.

„Was lacht Ihr , oder besser warum
lachen Sie ?"

„Weil ich erfahre , daß man in hiesiger
Gegend vor dem Grafel eben so Respekt
hat , wie bei mir zu Hause , wo er schon
manchen Raub ausgeführt hat ."

„Der Teufel soll ihn hohlen !" sagte
der Andere . Trug er ein gutes Haar am
Kopfe , er war -im Militär geblieben und hält
nicht meineidig seine Fahne verlassen , nur
wehrlose Leute zu überfalle » und auözurauben;
aber er ist ein Taugenichts von Jugend an;
sein Vater ist ein Dieb und Räuber und der
Apfel ML nicht weit vom Stamm . Doch
noch ist nicht aller Tage Abend ; der Preis
von viertausend Gulden , den man in Wien
auf seinen spitzbübischen Kopf gesetzt hat,
wird die beabsichtigte Wirkung nicht verfehlen,
eudlick wird sich doch Jemand finden , der
dem Lumpen die Schlinge nm der; Hals werfen
wird , und meiner Treu , so wahr ich Adam
Sturz heiße und Viceüürgermeister von Horn
bin , ich selbst wurde mir Vergnügen dran
gehen, ihn einzufaugen . —

, Der Grasel sott ein kluger Kopf sein!" -
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„Pah - klug! — Ich bür auch nicht
aufs Hirn gefallen."

„Er soll Much besitzen.''
„Donnerwetter, Lab ich etwa keine Kon-

rage!"
„Meiner Seel!" sagte der Tuchmacher

lächelnd, „ich wünschte fast, Sie möchten ein¬
mal mit dem Graset zusammen treffen."

„Das wünschte ich auch, aber was nützte
es mir? Ich kenne ja den Spitzbuben gar
nicht."

„Was Sie sagen? Es cirkuliren ja
Steckbriefe. —"

„Ach hören Sie mir damit auf; was
nützt bei einenr Graft! ein Steckbrief!"

„Da bin ich glücklicher, wie Sie." sagte
der Tuchmacher, „ich kenne den Grafel von
Angesichtz» Angesicht."

„Wie sieht er aus?" f̂ragte der Wice-
bürgermeister schnell.

„Sie verzeihen, Herr Sturz!" erixiederte
der Tuchmacher, „ich kann Ihre Frage nicht
mehr beantworten; wir befinden uns bereits
mitten in Horn, mich hungert, außerdem muß
ich mich um eine Herberge umsehe?.."

Der ?orner Amtsherr zeigte sich nicht
gUittgt, oon dem Jglausr zu trenne»,
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bevor er die gewünschte Auskunft erhalten
und drang in ihn , seine Mitteilung fortzn-
setzen.

Dieser weigerte sich.
„Sie sind , wie ich merke , auf den Räu¬

ber erpicht, " sagte er , „hätte der Weg län¬
ger gedauert , ich würde Ihnen eine Menge
Geschichten von dem Räuber erzählt haben,
die ich auf meinen Reisen gehört habe und
davon , wie ich selbst ihn kennen gelernt habe —
jetzt aber kann ich nicht mehr ', ich bin er¬
müdet und bedarf der Erfrischung ."

^Wissen Sie was, " rief der Amtsherr -,
„begleiten Sie mich in meine Wohnung und
theilen Sie mit mir die Janse , welche mich
erwartet ; meine Alte muß die Geschichten
von dem Spitzbuben ebenfalls mit änhören
und ich wette , sie läßt Sie für heute gar
nicht mehr ans dem Hanse , denn sie brennt
vor Begirde , von dem G *asel erzählen zu
hören ."

Der Tuchmacher weigerte sich Anfangs,
die Einladung aimmshmen ; da aber der Hör
ner in ihn zu dringen nicht aufhörte , sagte
er endlich:

„Nun denn , wenn Sie es gar so sehr
wünschen , so kehr ich bei Ihnen ein , aber
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nur unter»der Bedingung, daß Sie, wenn
Sie einmal durch Zglau reisen, auch bei mir
vorsp-echen. Sie dürfen nur nach dein Tuch¬
macher Kohl fragen und jedes Kind wird
Ihnen mein Haus zeigen?

Der Horner ließ sich diese Bedingung
gefallen und führte den'Last in sein Haus,
welches sich auf dem großen Platze unweit
von der. Pfarrkirche befand.

Als der Amtsherr mit seinem Gaste die
kn ersten Stockwerke gelegene Wohnung be¬
trat, rief er seine Gattin und sagte zu ihr:

„Schatz, hier bringe ich Dir für den
Abend einen werthen Gast, Herrn Kohl, Tuch¬
macher und Bürger aus Jglau, er wird so
gut jein, uns über den Räuber Grasel manche
Aufklärung, besonders aber eine genaue Be¬
schreibung seiner Person zu geben, die nns
einmal vielleicht sehr gut zu Statten kom¬
men wird.

Frau Aloisia Sturz kam wirklich her¬
bei, machte ihren Freundlichsten Kmx und
lächelte den Jglaner holdselig an.

Bald wurde eine Jause aufgetragen,
die man ohne Vergrößerungsglas für ein
Mittagrnal hätte halten können.

Während der Mahlzeit sprach mm»von
gewöhnlichen Dingen. Herr Adam Sturz
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machte endlich dieser wenig zusagende»! Un¬
terhaltung ein Ende , indem er sagte:

„Schatz , du halst imsern Herrn Gast «n-
unterbrochen in Athen », ohne daß wir bis
jetzt auch nur Ein Wort von dem Erzspitz¬
buben, vou dem Grase ! erfuhren . —"

„Richtig , der Grase ! !" erinnerte sich das
Weibchen , „erzählen Sie was von dem
Grase ! !

Der Tuchmacher lies sich nicht lange
mehr bitten , erzählte , wie der Grase ! zu einen»
Schneider in Znmm gekommen, dort einen
vom Syrrdikns bestellten , eben fertig gewor¬
denen blauen Mantel vom Necheu genommen,
dem Schneider aber um zehn Gulden meh'',
als der Mantel wert - war , dafür zurückge-
laffen , was e: selbst mit eigener» Augen ge¬
sehen haben wollte , — wie der Grasel dem
Schulmeister von Schillern , den er an der
Thaya traf , und der sich über sein Schicksal
beklagte, daß er nickt einmal das Geld zum
Setzen auf drei geträumte Nummern in die
Lotterie habe , Geld gab , und bei einer spätem
Zusammenkunft mit demselben, als dieser dm
gemachten Tewogewitttt mit ihm thellen wollte,
nichts davon annabm , — wie der Grasel
bei einem Einbrüche Venn Verwalter z' : Po-



76  -

doli bei Jawnitz , als er den Verwalter auf
dem Sterbebette autraf , das von seinen Leuten
bereits geraubte Geld der Frau des Ver¬
walters zurückgab , weil , wie er sagte , sein
Besuch nicht der Frau sondern dem Verwal¬
ter galt — und mchreres Andere kn einer
für den Grafel sehr günstigen Weise.

„Zum Kukuk !" rief der Horner Amts-
Herr dem Tuchmacher zu „Sie erzählen uns
ja lauter Geschichten , als oh der Schurke
der edelste Mensch im ganzen Laude wäre,
am Ende wollen Sie ihn gar zu einen barm¬
herzigen Samariter stempeln ?"

„Jedenfalls, " meinte die Hausfrau , „ist
er kein herzloser Mensch."

„O , Herz hat der Lump genug , und er
ist deßhaib um so gefährlicher , denn Herz
ohne Moral ist eine Hölle mit einem schönen
AuShängschilde , ein Abgrund mit schöne»

- Reisern bedeckt.
Jetzt aber sagen Sie mir , mein Bester,

v :e kommt es, daß Sie alle diese Geschich¬
ten so genau wissen ?"

Der Jglauer versetzte, ein? höchst qleich-
giltige Miene annehmend.

„Wer so wie ich den größten Theil des
Jahres im Laude herumzieht , der erfährt
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Alles » was in der Gegend vergeht und man
braucht nichts als ein gutes Gedächtniß , um
Alles wieder erzählen zu können . "

Der Amtsherr stellte sich, als befriedige
ihn diese Auskunft , doch war er zu wenig
Meister in der VersielluugSkunst , um die Miß¬
stimmung und Unruhe zu verbergen , welche
der Jglauer in ihm erweckt hatte-

„Ich begreife, " sagte er , „daß Eie auf
Ihren Reisen viel erfahren ; allein jedes Gute
hat seiire böse Seite . Ihre Reisen sind auch
mit Gefahren und mit Unruhen verbunden.
Ich zum Beispiel würde nicht ruhig schlafen
können , wenn ich in steter Furcht , ausgeraubt
zn werden , leben müßte ."

„In früher « Jahren, " erwiederte der
Tuchmacher „war , was Sie sagen , auch bei
mir der Fall ; allein mit der Zeit lernte ich
Unruhe und Veiorgniß überwinden . Genau
betrachtet , bleibt die «Gefahr vor bösen Men¬
schen überall gleich ; sind Sie zmn Beispiel
in Ihrem Hause sicherer , wie ich auf der
Straße ? "

Der Dicebürgermeister stierte den Tuch¬
macher au.

Dieser fuhr fort:

„Sie bewohnen dieses Stockwerk allein ? *
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„So ist es."
„Haben Sie männliche Dienerschaft ?"
„Nein ."
„Wer wohnt zu ebener Erde ?"
„Unten befindet sich ein Kaufmanns-

gewölbe und ein Magazin ."
„Uibernachtet dort Jemand ?"
„Lio beiden Orte werden nach dem

Atze-Maria -Leuten geschlossen."
Dem Amtsherrn lief es bei der Beant¬

wortung der Frager : des Tuchmachers immer
kühler über den Rücken.

„Da man jetzt das Ave-Maria bereits
geläutet hat ", fuhr der Jglauer fort , „so be¬
finden Gie sich mit ihrer weiblichen Umge¬
bung alleir; im Hause ? Nehmen wir nun
an , ich wäre , Wenn auch nicht der Graset
selbst, so doch ein Stück von ihm —"

Dem Amtsherrn überlics jetzt eine
Gänsehaut.

„Nehmen wir weiter an, ich zöge ein
langes , sehr spitziges und sehr scharfes
Messer aus meinem Stiefel heraus " — der
Tuchmacher brachte wirklich ein solches
Messer an das Lickt der ' beiden Kerzen,
welche die Stuke erhellten und sich m der
polirten Klinge spiegelten — würden Sie
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s»in, als ans der Straße ?"

Herr Sturz wußte nichts zu antworten.
Er warf einen verlegenen, fast flehentlichen
Blick auf seine Frau , die jedoch bleich und
regungslos da saß, und die Freundlichkeit
zu bereuen anfing , d-r sie an den gefährli¬
chen Gast verschwendet hatte.

Der Tuchmacher weidete sich einen
Augenblick lang an diesem Bilde des Schreckens,
dann seMe er das Messer wieder nute '' den
Tisch, wo es in seinem früher » Verstecke
verschwand , und mit einem Lächeln , wie es
nie gutmüthigrr vsn den Lippen des harm¬
losesten Gastes gekommen war , sagte er:

„Sie scheu also, wem bester Herr Sturz,
die Gefahr vor bösen Menschen bleibt sich
überall gleich. Sie in Ihrem Hause sind
nicht sicherer, als ich auf der offenen Straß¬
es wird aber schwerlich Einem von uns et¬
was zu Leide geschehen, wenn wir ruhig
nuferes Weges gehen u-ud das Feuer nicht
löschen, das uns nicht brenut.

Bei diesen Worten zitterten die Hände
des Vicebürgermeisters von Horn , als wollte
er sich die goldene Lehre des Zglauer Tuch¬
machers cmfschmbeu.
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Der sonderbare Gast , wendete sich nun
an die Fra » des Hauses:

„Madame , es thut mir leid, Sie er¬
schreckt zu habe», warum haben Sie aber
auch einige Fragen , die ich beispielsweise an
den Herrn Vicebürgermeister richtete , für
Ernst genommen ? Ich bin nichts alL ein
harmloser Tuchmacher aus Jgtan , den Ihr
Herr Gemal zu Gaste lud , um Aufschlüsse
über den Grafel zu erhalten . Einiges Hab
ich ihm bereits erzählt , mit Andern steh' ich
noch zu Diensten , wenn cs gewunschen wird — "

„Ich " dan - ke!" stotterte der Amts-
Herr.

„Ihre Neugmbe war leicht zu befrie¬
digen ", sagte der Tuchmacher schmunzelnd,
„für die prächtige Bewirthung an Ihrer
Tafel , muß ich Ihnen doch such mit etwas
angenehm und nützlich sein. Sie verriethen
auf dem Wege hieher den Wunsch , jene
viertausend Gulden , die man in Wien als
Preis auf Grasel 's Kopf ausschrieb , zu ver¬
dienen, ich will Ihnen dazu behilflich sein,
indem ich Ihnen die getreue Beschreibung
des Räubers angebe ."

Der Vicebürgermeister sah den höchst
verdächtigen Gast in einer Weife an , welche
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die Zweifel an die Glaubwürdigkeit seiner
Angabe ansdrückte . Der Tuchmacher jedoch
ließ sich dadurch in seiner Redseligkeit nicht
stören und fuhr fort , indem er zwei bedruckte
Blätter aus der Tasche zog:

„Hier sehen sie jene Knndmachmrg der
Wiener Polizeidirektion , in welcher der oft
erwähnte Preis auf des Raubmörders Grasel
Einbringung und Angabe ausgeschrieben ist.
Dieser Kundmachung ist, wie sie lesen können,
eine PersonSbesch' reibung dieses höchst gefähr¬
lichen Menschen beigegeben, welche ans den
Verhören ^ seiner Raabgenoffen genommen,
die aber , unter uns gesagt , so grundfalsch
ist, daß Sie mit derselben in ihrem Leben
den Preis nicht verdienen werden , wenn ich
Ihnen die Jrrthümer dieses Dokumentes
nicht aufdecke. Vor Allem ist Grasel nicht
23 Jahre alt , wie hier zu lesen ist, sondern
25 . Sein Haar ist dermal lang und pech¬
schwarz, sein Backenbart vcll und buschig,
seine Augenbrauen stark rmd gewölbt ; ob
dieß Alles recht ist, weiß ich nicht, aber jetzt
trägt er es so. Seine Nase ist weder links,
noch rechts gebogen, sondern fitzt jehr an¬
ständig in der Mitte des Gesichtes . Die
Sommersproßen hat er fick seit der polizeili-

Srchl . S
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Blatternarben war bei ihm ohnedem nie die
Rede. Wes die Schramme hinterm Ohr be¬
trifft, die quer über die Wangen laufen soll,
so versichere ich Sie , daß sich die verhafteten
Raubgenossen des Grafel , als sie diese An-
gäbe machten, einen schlechten Spaß erlaub¬
ten, um die Gerichte irre zu führen ; dasselbe
gilt auch von dem kleinen Finger ml der
rechten Hand, der krumm und einwärts ge¬
bogen sein soll; ich weiß eS für bestimmt,
daß der Grasel durchgehende lange Finger
hat , und daß er nur krumme Finger macht,
wenn es gilt , Jemanden die Taschen zu
leeren. Uibrigens sagt derselbe nie, daß er
Grasel heißt, sondern gibt sich bald für einen
Pferdehändler , Viehhändler oder Schwein¬
händler ; bald für einen Tuchmacher aus und
legt sich nebst den Namen Schönauer , Frei,
Fleischmann tt. f. w. auch den des Herrn
Kohl bei."

Der Amtsherr zitterte wie Espenlaub
— in der grenzenlosen Verlegenheit, die ihn
jedes Entschlusses unfähig machte, — ver¬
suchte er eine Bewegung, als wollte er sich
vom Sitz erheben; der entsetzliche Tuchmacher
hielt ihn jedoch zurück, indem er mit drohen¬
der Stimme rief:
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„Rühren Sie sich nicht von der Stelle
und auch Sie nicht Madame, denn schon
haben mehrere meiner vertrautesten Leute sich
um das Haus geschlichen und harren nur
eines Zeichens, um Ln de» Magazinen Feuer
anzulegen und mich zu rette», wenn mir Ge¬
fahr drohen sollte ; Ln Ihrem eigenen Inte¬
resse wünsche ich jedoch, daß dies nicht der
Fall werde. Es läge jetzt in meiner Macht,
von Ihnen Geld zu verlangen, thue es aber
nicht, weil Sie mich freundlich bewirket ha¬
ben und weil Madame von mi.- nicht so
übel denkt, wie Sie Herr Sturz . Sie haben
nun de» Grase! kennen gelernt , jetzt wissen
Sie , was Sie von ihm zu halten haben.
Für die Schonung , die ich Ihnen heute an.
gedeihen lasse, erwarte ich, daß Sie von mm
an nach dem Gelde, welches auf meinen Kopf
gesetzt ist, kein Verlangen tragen werden,
überlassen Sie dieses Verdienst andern Leu¬
ten, einem Amtsherrn Ihres Schlages würde
es schlecht anstehen. Und nun, Herr Sturz,
legen Sie Ihre Uhr auf den Tisch."

Der Vwebürgermelster von Horn zog
willfährig seinen silbernen Stundenzeiger mit
dem Gehäuse von Schildkrötschale aus dem
Nhrtäschchen und legte ihn auf den Tisch.
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»Ihre Uhr, " fuhr Graft ! fort , „zeigt
10 MiMten vor Neun ; ich werde Sie nun
verlassest Md erwarte , daß Sie durch 3o
Minuten auf Ähren Plätzen bleiben, kein Wort
sprechen oder schreiben und auf keine Weise
verrathen , was sich hier so eben zutrug . Zm
entgegengesetzten Aalle stehe ich Ihnen weder
fät Ahr Leben , noch für Ihr Gut . Lehen
Sie wohl ."

Damit verließ der Ialaiier Tuchmacher
unangefochten das Zimmer — das Haus —
das Städtchen.

Die Drohung Grafels war eine leere
gewesen ; keiner seiner Genossen befand sich
in der Nähe ; er hatte sich ganz allein mitten
in der Stadt im Hause des Amtsherrn be¬
funden und seine einfache Drohung reichte
hin , sich unangefochten der Gefahr zu ent¬
ziehe»«, in die er sich mutwilliger Weise be¬
geben hatte.

Herr Sturz und seine Gattin machten
gute Miene nach dem gefährlichen Spiele.

r .



Sechstes «vpttel.

Die HaltershüttemOberhöflein:'

Zwischen Geras Md Frohnsburg anr
Fuße de- Hartberges, kaum zwei Stuuden
von der mährifchm Grenze entfernt, liegt am
Kngnitzbache das Dorf Obcrhöftein. Am Ende
des Dorfes, wo die Straße »ach Geras führt,
steht ein kleines, sehr bescheidenes Häuschen,
m welchem zur Zeit, von der wir erzählen,
der alte Kaspar Kramer, -er GemrindHirf
von Oberhöflein, oder wie man sagt „der
Hältrr" mit seiner Tochter Marie wohutr.

Der alte Kaspar arbeitete so viel er
müßte, hütete dk Heerde, rauchte nmmterbro.
chen Tabak Md that nie wehr, aber auch nie
weniger, als seine Schuldigkeit gerade erheischte.
Seine Tochter Marie war ein üppiges Mädl
ein schmucker Schatz mit kohlschwarzen Augen
und reichen braunen Haar.

Niemand ans der Gegend konnte sich
rühmen, von Marie eine Guustöezeugung er-



hatten zu haben; aber auf einmal munkelte
man doch, daß die Halterische einen Liebsten
hat . Hundert Nutzen bewachten die verfallene
Hütte, um den Liebhaber kennen zu lernen;
Fünfzig angewiesene Bursche bewaffneten sich
mit Knitteln, um dem Fremden Eindringling
den Rücken blau zu klopfen, aber die Auf¬
passer bemühten sich umsonst, nicht einmal
eine Katze an Mariens Fensterchen erwischten sie.

Eines Tages Abends kam der alte .Kra¬
mer aus dem Walde nach Hause. Nachdem
er das eingebrachte Holz abzeladen, trat er
in die Stube , wo eine heiße Suppe ihn zum
Abeudmal erwartete.

Marie bemerkte eine finstere Mene an
ihm und sagte:

»Ist Euch was Unangenehmes wieder¬
fahren, Vater ?"

»Ja ich Hab mich geärgert."
»Warum ?"
„Weil die Leute dir Uibles Nachreden;

ein Weib im Watte sagte mir, daß fremde
Burschen bei dir ein und aussteigen."

»Ich denke, Vater , Ihr seid schon ge¬
wohnt an solche Klatschereien, die Niemand
beweisen kann. Die Suppe kühlt arck-

„Meiner Treu , wenn mich das Volk
bös « acht. -
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„Laßt de» Leuten die Freud ! — Ich
habe für einen Abendtrunk gesorgt?

„Ist der Krug wieder mit Wein gefüllt?"
„So ist' s Vater . "
„Ei ei, Marie , woher hast denn wieder

Geld genommen?"
„Ihr wißt ja , daß Äh heute in Sexas

war und Garn ablieferte, welches ich spinne.
„Ja so, Du warst in Geras , richtig!

du sorgst immer fleißig, daß ein Paar Gro¬
schen ins Haus kommen."

Der Alte war Freundlicher geworden,
setzte sich an den Tisch, aß und trank. So
oft er ein Glas leerte, schenkte es Marie
voll und so oft das Glas voll war , leerte
es der Vater.

So ging es fort und bald befand sich
der Alte im Zustande der Bewußtlosigkeit.

Als diese eintrat , leitete das Mädchen
den Vater zu seinem Lager , wo er hinsank
und auch sogleich einschlief.

Marie «ahm die Lampe und begab sich
in die Hinterstube, wo ihre Lagerstätte sich
befand. Dert stellte sie die Lampe auf den
Lisch, verfügte sich zum Fenster und öffnete
den einen der geschlossenen Balken , so daß
man den erleuchteten Fenstertheil schon aus
der Feme schm konnte.
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GS währte auch kaum 10 Minden, so
erschien eine Männergestatt am Fenster und
fuhr mit den Fingern kratzend über den
Balken; auf dieses Zeichen hin blies Marie
rasch die Lampe aus und Nacht nmhüllie
die Kammer.

Nun wurde von außen der Laden ge¬
öffnet, das nur angelehute Fenster nach innen
zu aufgedrückt und ein Mann wand sich leicht
rmd geschmeidig Lurch's Fenster in die Stube.
Nachdem er festen Fuß gefaßt halte, schloß
er von innen die Balken und das Fenster
mit einer solchen Kmnkriß der Dinge, daß
man daraus leicht schließen konnte, er sei da
heute nicht zum ersten Male hereingekommen.

Rasch ging er auf das Mädchen zu und
überschüttete sie mit Küssen.

„Geh, geh, Hanns!" versetzte Marie,
„stell dich nicht so, als ob dir gar so viel
an mir gelegen wär, Du bist gewiß um ge¬
kommen, weis Du wieder ein Geschäft in un¬
serer Gegend vor hast; Du hast vielleicht
wieder einen reichen Müller, einen Amtmann
oder Pfarrer aufm Korn?"

„Du irrst Dich Schatz, diesmal bin ich
nur aus Lieb zu dir gekommen, und ich käme
Der, neun ich nicht besorgen wüßte, daß
unsere Liebe vrrrathen werde« könnte,



„Ach Hanns, " erwiederte Marie Lraung,
„es ist wirklich für die Zukunft unserer Liebe
Alles zu befürchten . Der Vater schöpft schon
Verdacht und heute, als ich mit Dir in Geras
zusammentraf und Dich verließ , bemerkte ich
plötzlich den herrschaftlichen Jäger Wartner
Peter , der mir immer nachflellte , welcher
aus einer Thüre trat unk) mich , höhnisch
lächelnd ansah.

„Was liegt daran , der weiß ja doch
nicht daß ich der Graftl bin und denkt im
schlimmsten Fall , daß du mit einem Fremden
Burschen eine Liebschaft hast ."

„Wenns auch nur das wäre, " seufzte
Mark , „aber ich habe erfahren , daß du eine
neue Bekanntschaft hast — "

„Du bist eifersüchtig ?", sagte Hannsjorg,
„und doch weißt du, daß ich alle Personen,
bei denen ich im Falle der Roth ein Ver-
steck finden rann , anfsuchen muß . Das ist 's
auch mit der Ehegartner Nandl van Hern,
mit der ich iu neuester Zeit bekannt wurde.

Dabei liebkoste er Marie , schmeichelte
ihr , und küßte sie fortwährend.

Plötzlich wurden die Liebenden aufge¬
schreckt.

Von der Seite her , wo sich die Hans-
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thüre befand, vernahm man Geräusch und
Stimmen. Auch am Fensterladen war ein
Geräusch vernehmbar.

Meinethalben," sagte Grafel,,chie Spitz¬
buben haben also die Hütte umstellt; Den
Hannsjörg sollen sie doch nicht haben. Geh
Marie öffne ihnen sobald sie klopfen die
Thür." --

Bevor wir in unserer Erzählung fort¬
fahren, müssen wir nachholen, was inzwi¬
schen draußen geschehen war.

Grafel war an jenem Lage Morgens,
wie wir bereits wissen, in Geras gewesen;
er hatte vor seiner Zusammenkunft mit Ma¬
rie im dortigen Wirthshause, in der festen
Überzeugung, daß er m Geras Niemanden
bekannt sei, ein Frühstück eingenommen, bei
welcher Gelegenheit er von einem alten Müt¬
terchen erblickt wurde welches ans feinem
Heimatssrte stammend, ihn sogleich als den
Hamrsjörg des alten Graset erkannte. Die
Alte war schleunig zum Richter gegangen
und während mand« beratschlagte, hatte
der Grafel das Wirthshaus verlasse» und
war vor dem Orte mit Marie zusammerrge-
troffen. Bis rsas einige Bewaffnete zusam¬
menbrachte, welche den Muth besaßen, auf
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tzen Grafel zu fahnden war dieser verschwun¬
den und man begann nach ihm im Ork-e im
Geheimen zu forschen; die Kunde davon war
auch zu dem herrschaftlichen Jäger Peter
Wartner, gelangt, welcher Marie mit dem
Unbekannten verkehren gesehen, auf den die
Beschreibung, welche die Alte von dem Gra¬
fel machte, genau paßte. Peter zweifelte nicht
mebr, daß Grase! der Geliebte Mariens sei
und veranlaßte den Beschluß, daß zahlreiche
Bewaffnete von Geras bei embrechen der
Nacht eine Streifung nach Höflein vornehmen
sollten, um den Grafel bei Marie in der
Hütte ihres Vaters, wo er voraussichtlich
einen Besuch abstatten werde, aufzusuchen und
zu fangen.

Als die Abteilung, bei der sich Peter
befand, gegen Höflein anrüFte, war in der
Hütte des Gemeindehirten kein Acht zu sehen;
auf einmal jedoch erleuchtete sich die Halste
des Fensters.

Peter, welcher voraukgeeilt war, stnßte;
ex kannte jenes Fenster recht gut, es gehörte
zu Mariens Schlafkammer, er hatte oft vor
demselben gestanden und das schmucke Mäd¬
chen vergebens gerufen. Er blieb horchend
stehen. Rach einer Weile gewahrte er einen



Schütten vor dem Fenster ausiauchen ; der
Lauscher mar nahe genug, um aus den Um¬
rissen und dem H:rt auf dem Kopfe nicht
nur einen Mann , sondern sogar den nämli¬
chen Mann wieder zu erkennen, mit dem
Marie am Mittag in Geras gesprochen Hütte.

Jetzt erlosch das Licht in der Stube.
Peter jubelte in feinem Innern : „Der

Grafel ist bei der Marie eingestiegrn , jetzt
ist der Dogl -i ju der Falle !"

Er eilte zurück zu den bewaffneten Ka¬
meraden und tbeilte dem Rentschreiber Wer¬
ner , unter dessen Befehl die Expedition stand,
die gemachte Entdeckung mit.

Dieser , ein entschlossener Mann , ließ so¬
gleich das verabredete Zeichen ertönen , damit
auch die übrigen Abteilungen sich um ihn
versammeln und ordnete die Umzinglung der
Hütte an-

Als diese ausgeführt war , begann man
an dem Fenster der Vorderstuve zu klopfen.

Nichts rührte sich.
Man begab sich zu dem Fenster von

Mariens Schlafkammer und kiopjje dort zu
wiederholten Malen.

„Wer ist's " hörte man edlich Mariens
Stimme rufen.



— SS —

„Das Gericht ift's" rief Herr Werner,
„und darum öffne."

Das Mädchen öffnete die LHüre, durch
welche jetzt der Schreiber rnit deru Peter und
noch vier Bewaffneten rintrat.

„Wo ist dein Vater?" fuhr Herr Wer-
mr das Mädchen an.

„Er schläft." .
„Weißt du. warum wir Ln'S Haus ge«

kouunen find?
. ,„Nein!"antwortete Marte kurz und trocken.

„Vsr ungefähr einer Viertelstunde er¬
schien an deinem Fenster ein Mau«, den dn
in die Stube steigen ließest, wo er sich noch
befindet und wo wir ihn herausholen wer¬
den, denn jener Mann ist der Grafel!

Diese Mittheilung schien auf das Mäd¬
chen gar keiue Wirkung Hervcrzubringen.

„In meiner Stube," antwortete sie ge¬
lassen, „befindet sich weder der Grases, noch
irgend ein anderer Mann"

„Du wagst zu lügen?"
„Da Sie ohnedem das ganze Haus

durchsuchen werden, so wird es sich bald zei¬
gen, ob ich lüge oder nicht."

Die Entschiedenheit und Festigkeit des
Mädchens verwirrte den Schreiber, er begann
seine Arche zu verlieren und rief.



„Wenn ich dir aber sage, daß der Gra¬
fel an deinem Fenster gesehen wurde/'

„Ich kenne den Grafel nicht?
„Meinthalben, so war 's ein Anderer und

dieser Anden stieg durchs Fenster in die Sinke.
„Das ist nicht wahr, " versetzte Marie

mit bewlnrdernswerther Kaltblütigkeit, „wer
will das gesehen haben ? wer ist der nieder«
trächtige Verleumder?

Jetzt trat Peter vor und sagte im vollen
Bewußtsein der Richtigkeit seiner Angabe:

„Ich stand kaum dreihundert Schritte
von deinem Fenster entfernt , und sah mit
diesen meinen Augen einen Manu , den ich
für den Grafel halte , an demselben stehen. "

Äas Mädchen sah Peter mit einem ver¬
ächtlichen Blicke an und fragte ihn im durch¬
dringenden Tone:

„Und du sahst, wie jener Mann bei mir
durchs Fenster stieg?"

„Letzteres." lautete die Erwiderung , ver-
mochte ich freilich nicht zu sehen, weil Du
früher das Licht auslöschtest, so wie es alle
Dirnen machen, um ihren Buben das Zeichen
zu geben, daß er willkommen ist."

Marie wendete sich von dem Jäger ab,
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als würdige sie ihn keiner Antwort und sagte
zu dem Rentschreiber:

„Der Mann , der an meinem Fenster be¬
merkt wurde, war , wenigstens feiner Stimme
nach, ein Fremder . Er kam, wie er angege¬
ben, von Geras und fragte mich, ob eS hier
im Orte ein Gasthaus gebe, wo er übernach¬
ten könne. Da ich, um ihm Auskmft zu ge¬
ben, das Fenster öffnete, so löschte der Wind¬
zug die Lampe aus, was wich verhinderte,
den Mann zu sehen. Nach erhaltener Aus¬
kunft entfernte er sich und ich ging zu Bette ."

„Und du glaubst mich, mit dieser Aus¬
redezubefriedigen ?" fuhr Herr Werner sie an.

„Was ich sage, ist die Wahrheit und
keine Ausrede, durchsuchen Sie die Hütte und
überzeugen sie sich selbst. "

Je größere Nuhe und Sicherheit die
Hirtentochter in ihren Angaben entfaltete,
desto schwankender wurde die Überzeugung
von der Anwesenheit Grafels ; doch dachte er
sich deßhalb noch lange nicht fik überwun¬
den zu erklären; die Angabe des Mädchens
war allerdings möglich, auch wahrscheinlich,
allein die Behauptung des Jägers verdiente
mehr Glauben. Er veranlaßte also die Durch¬
suchung der Hütte.
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Die dazu bestimmten Bewaffneten zer¬
streuten sich i» die wenigen Räume der klei-

' Neu Hütte ; zwü von ihnrn führten Marie
in die Stute , wo sie Einer bewachte , während
der Andere die Durchsuchung vornahm ; der
Rentschreiber . von Peter und ' noch einem
Manne begleite : , trat in die Vordersiube,
um sich von dem Schlafe des Gerrieindehir-
teS Niberzeugung zu verschaffen.

Der Zustand , irr dem sie Mari 'enS Vater
aniraftn , reichte allein schon hin , das Räth-
sel zu lösen, warum er nicht aufgewacht war;
der Alte lag vollberauscht in seinen Kleidern
im Bette.

Die Hütte wurde mit unglauolicher Sorg¬
falt und Genauigkeit der Untersuchung unter¬
zogen , kein Schrank blieb ungeöffnet , kein
Einrichtungsstück unberücksichtigt ; die Betterr
wurdet ? geleert und die Strohsäcke durchwühlt,
kein Äsen , keine Truhe blieben verschont, der
Boden , die Kammer wurden durchspäht , so¬
gar der Rauchfang entging der Aufmerksam'
keit nicht.

Anderthalb Stunden lang währte das
durcheinander Ln der Hütte , acht Personen
kehrten das Unterste zu oberst und fanden
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keine Spur von der Anwesenheit oder Flucht
eines Mannes!

Die Wachen , welche während dem die
Hütte umstellt hielten , thüicn ihre Schuldig»
keit vollkommen , allein sie jähen nichts , sie
hörten nichts , als höchstens das Geräusch,
welches ans der Hütte herausdraug.

Während dieser ganzen Zeit war Mari .:
auf einer Bank i» ihrer Schlafkammer sitzen
geblieben und hielt die durchsuchende» Män¬
ner im Auge ; dabei zeigte sie eine lächelnde
dem Anscheine nach unbesorgte Miene , als
wollte sie sagen : „Eu r̂ Suchen ist vergebens,
Ihr werdet nichts finden !"

Nachdem jede Hoffnung auf ein günsti«
ges Ergebniß der Durchsuchung verschwunden
war , wendete sich der Rentschreiber zu seinen
Leuten , befahl ihnen die ausgestellten Posten
zusammen zu rufen und sich vor der Hütte
zu sammeln ; er selbst verließ , von Peter be¬
gleitet , die Stäbe.

„Es muß doch so sein, " sagte er zu dem
Jäger , „wie das Mädchen sagt ; der zum
Fenster gekommene Mann , welcher der Grafel
wirklich gewesen sein mag , hat sich noch vor
unserer Ankunft bei der Hütte , wieder ent¬
fernt/

s « s»r. 7
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Peter, der Grund hatte mit dem Miß¬
lingen der Expedition̂am unzufriedensten zu
sein, konnte Kch jedoch von der Ansicht, daß
Grasel in der Hütte verborgen sei, nicht les-
winden, obwohl rr sich hütete, sie jetzt noch
laut zu behaupten.

ES bedurfte einer langem Weile, bevor
die ausgestellten Posten auf dem Sammel¬
plätze sich befanden, diese Frist benützte der
Jäger dazu, sich noch einmal und zwar allein
in Mariens Stube zu begeben.

Er stellte sich, als habe er dort etwas
vergessen, in Wahrheit aber wollte er sich
doch noch einmal umsehen, um, wo möglich,
den Grafel zu finden.

Marie mar damit beschäftigt, ihre voll¬
kommen zerstörte Lagerstätte herzurichten. Sie
würdigte den Jäger keines Blickes, sondern
fuhr ihn laut cm;

„Was hast Du hier noch zu suchen
Peter?"

„Ich habe mein Tuch vergessen," lautete
die kurze Antwort des Jägers.

Er begann nmhcc zn spähen und durch¬
schritt dabei die Kammer.

Außer dem Geräusch seiner Schritte
herrschte eine grauenvolle Stille.
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Peter war an das Fußende der Lager¬
stätte gekommen.

Er hielt an und fuhr überrascht zusammen.
Einen Augenbück lang blieb er regungs¬

los stehen.
Der Jäger hielt das Ende des Laufes

seines Stutzens , an dem der Hahn aufgezo¬
gen war , in der Hand , so daß der Schaft
den Boden berührte.

„Holla , ich Hab ihn , au dieser Stelle ist
der Boden bohl , hier unten liegt der Graselk"

Und um sich seiner Entdeckung zn ver¬
sichern, schlug er mit dem Schaft auf die in
der Hhat hohl tönende Diele — in demsel¬
ben Augenblicke jedoch erfolgten Blitz ürd
Knall und verschlangen den Ruf des Jägers;
der Stutzen entlud sich und das tödtende
Blei fuhr dem Jäger durch den Unterleib
hinein und am Scheitel heraus.

Marie stieß einen Angstschrei aus , Peter
stürzte leblos zu Boden.

De : Rentschrciber eilte herbei ; die Be¬
täubung , die jede Schußwunde hervorbringt,
verhinderte den Jäger zu sprechen , einige
Minuten später war er eine Leiche und nahm
seine Entdeckung mit sich in's Grab - —

Eine Stunde später , nachdem die Be-
7*



waffneten längst abgezogen waren , bezab sich
die Tochter des Gemeindchirterr vor die Hütte
überzeugte sich, daß keine Gefahr eines Ver-
ratheS mehr bestand , ging dann an jene Stelle,
wo der Zager früher verunglückte, kniete au
derselben nieder , brachte den Mund an die
Diele und rief dreimal den Namen „Hanns !"

Gleich darauf bewegte sich das eine Bride
des Pfostens nach aufwärts und aus einer
grabähnltchc » Vertiefung unter demselben
kroch Grase ! hervor-

„Gottlob, " sagte er , das Mädchen in
ftim Arme schließend, „die Gefahr ist fort,
mein Glücksstern hat diesmal fast wunderbar
über mix gewaltet ."

Nach diesen Worten zog ec eine Mfen»
beivplatte , ans der sich das Bild einer Frau
befand , hervor , küßte es inbrünstig und rief
fast begeistert:

„Ich danke dir, Du Schutzengel meines
Lebens , Du warst bei mir und mir konnte
kein Leid begegnen !"

,Uud mir dankst Du nicht ?" fragte
Marie , säst gekränkt , „weißt du, wie viel ich
für Dich gewagt habe ? MaS kann das Bild
mit deiner Rettung zu schaffen haben ?"

Der Räuber schloß eaS Mädchen wie¬
derholt in ftinl Arme und nilgegmter



Du bist eme treue, eine anhängliche Seele,
Marie ! Wer sieh, das Bild besitze ich fchss
seitdem ich ein Knabe von sechs Jahren war,
«o ich eS vor meinen Barer verbarg . Ich be¬
wahrte eS vor Schaben und als ich heran¬
wuchs , bängte i es nm meinen Hals und
seitdem ist es mein Talisman geworden.
Alles , was ich bisher unternahm , gelang mir,
mir ist noch nie ein Unglück zugestoßen und
ich behaupte , daß es dieses Bild ist, welche-
wich vor allem UM bewahrt hat . Go wäre
ich vor drei Monate « sicher in die Hände
meiner Feinde gefallen , wenn mich nicht das
Bild gewarnt hätte . Ach übernachtete einsam
m einem meiner geheimen Verstecke, von denen
selbst meine besten Freunde keine Kunde ha-
ben. Ich wähnte mich sicher und schlief ruhig
und unbewacht . Plötzlich M !Le ich eine«
Schmerz an den Schläfer «, der so heftig wurde,
daß ich erwachte . Ich griff nach der Stelle,
wo mein Kopf lag und fand , daß sich da-
BiLd dahin verschoben und dort auf die Kante
gestellt hatte , was den erwähnten Schmerz
erzeugte. Diese? ungewöhnliche Ereigniß ver¬
scheuchte den Schlaf vollkommen, ich erhob
mich von nr- inem Lager und verließ mein
Versteck. Eine halbe Stunde später würbe



der bisher urigefährdete Zufluchtsort von
Jägern und bewaffneten Gerichtsdienern um¬
ringt, in deren Gewalt ich sicher gelangt
wäre, wenn mein Schutzgeist mich nicht ge¬
weckt hätte, und ähnliche Fälle könnte ich
Dir mehrere erzählen. Aber heute, liebe Ma¬
rie, habe ich auch Dir zu danken!"

Marie wellte antworten. Aber Grase!
Ließ sie nicht zu Worte kommen, sondern
schloß ihr mit Küßen den Mund.

Im Morgengrauen verließ er die Hütte.

Siebentes Kapitel«

Der alte Bettler.

Wn einem Abende saßen in der Ge,
meindeschenke zu Möderi rg mehrere Gäste
beisammen. Oben an saß der Kohlbauer,
neben ihm der Gevatter Schuster, der jahr¬
aus jahrein mehr Pech als Leder verbrauchte,
woraus man sich dorr der Nettigkeit seiner
Arbeit eins Vorstellung machen kann; neben
dem Meister der Müller yon der Äterdl-
Michlc, dann einige Andere.



Die Unterhaltung dieser Gäste war eine
sehr lebhafte , man sprach — vom Grasel.

Das Abenteuer in Obrrhöflem hatte sich
von Meiler zu Weiler , von Ort zu Ort
ferlgopflanzt und die LügenferLigkeit der Hal-
tersrocher fand eben so viele Bewrrrider - r , wie
des Räubers Verschmitztheit ; was den ver¬
unglückten Jäger betraf , so schüttelten alle
bedenklich den Kopf über den merkwürdigen
Zufall , daß sein Gewehr so unzemg losglng
und die Entdeckung des Räubers vereitelte.

Aber woher wußten bas Alles die Leute,
da deck die Halterst " chter nicht so unvor¬
sichtig gewesen sein wird , zu erzählen , daß der
Grasel bei ihr versteckt war?

^ Freilich hatte die Dirne nichts davon
erzählt ; aber der Grase ! selbst brachte die
Geschichte an s Licht , er erzählte sie einige»
Vertrauten und diese LeeiLLeu sich, sie nach allen
Richtungen weiter zu verbreiten , um dadurch die
Berühmtheit ihres Anführers zu erhöhen.

Außer dieser Obcrhöfleiner Geschichte er¬
zählte ma » sich auch die Geschichte vom Grasel
und dem NrcebürgermeisLer von Horn , wie
Elfterer dem letztem seinen eigellen Steckbrief
diktirte , die auf gleiche Art , wie die erste in
den Mund des Volkes gekommen war - —



Während dein trat ein bejahrter frem¬
der Mann , auf eine» Äuctenstock gestützt, in
die Schankstube.

Langes , graues Haar deckte Schläft und
Nacken ; das Antlitz war bleich, die Augen
in de» Höhlen wie vergraben , kur; an der
ganzen Erscheinung machte sich eine Kränk¬
lichkeit und Hinfälligkeit bemerkbar , die das
Mitleid für den Siechen erweckte.

Die Anwesenden fanden es nicht der
Mühe wrrtß , dem neuen Gaste einige Auf¬
merksamkeit zu spenden und fuhren in ihrer
Unterhaltung fort.

Der Alte verlangte in emmn kreischen¬
den Tone , dem man die Erschöpfung der
Brust anhörte , ein Glas Wein und ein Stück
Brot , was ihm der Gememdewirth auch ver¬
abreichte.

Nach beiläufig fünf Minuten öffnete sich
abermatt die Thäre und Hereintrat Herr
Adam Sturz , der DiceSnrgermeistrr von Horn
gefolgt von zwei Gerichtsdienern , von denen
einer Fabian Brennthaler hieß.

Me dri -L waren mit Stutzen bewaffnet.
Von Brennthaler müssen wir insbese edere
bewerten , daß er in jedem Fremden Len Gra-
jci. wiUcUe rmd daß er sich die Erwerbung
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der 400 y fl. die auf dessen Kopf gesetzt Ware«
in seinen Kopf gesetzt Harle. Jeden Hand¬
werksburschen , jeden Viehhändler hielt er al¬
ben Grasel an ; ja einmal hatte er sogar de»
Fürsten Balhyany , der bei einer befreunde¬
ten gräflichen Familie oberhalb Hern auf
Besuch war , als den Grasel arretirt.

Acennthaler hatte auf diese Rrt schon
500 Grasel emgebracht , aber keiner war der
rechte. Trotzdem ließ er nicht nach, fuhr in
seinen Preisbestrebrmgen fort und brachte es
endlich dahm , Laß man die von ihm festge-
rrommenen Personen gar nicht mehr unter¬
suchte, so zwar , daß , wenn Fabian einmal
zufällig den wirklichen Grasel erwischt hätte,
man den Räuber höchst wahrscheinlich als
unverdächtig entlassen hätte-

Der Nicebürgermefster fetzte sich zum
Kohlbauer und Ste -indlmüller , mit denen er
bekannt war , ließ sich eine Flasche Wem
geben und sagte den Gerichtsdienern , sie sol¬
len sich auf seine Rechnung auch einen Wem
geben lassen.

Der kränklich ausfthende Fremde , der
abseits an einem kleinen Tische jaß , schielte
den Viecebücgermekster während feiner Rede
nach der Seite au und zeigte eine etwa-
höhnische Miene.
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Der Gememdewirth brachte Wein für
den Amtsherrn und die Gerichtsdiener.

Fabian Brennthaler hatte die Schenk-
stube kaum betreten , so durchflog sein Dienst¬
eifriger Blick den ganzen Raum und blieb
dann starr und unbeweglich auf dem allein
fitzenden Fremden gerichtet.

Den Alten sehen und ihn für denGra-
sel halten , war bet Nrennthaler das Werk
eines Augenblickes.

Er trat nicht vor , sondern hielt sich
rückwärts an der Wand , so daß sein Opfer,
wenn eS ihn sehen wollte fich umdrehen mußte.
Er lehnte sein Gewehr bei Seite , nahm die
vom Wirthe dargereichte Flasche und trank,
Alles , ohne das Auge vsm Verdächtigen zu
wenden.

Während dem saß der Fremde keines¬
wegs unbefangen da.

Bald schielte er nach dem Vieebürger-
meister, bald versuchte er durch Verbrühen
seines linken Augapfels — wobei er unbe¬
weglich fitzen blieb — zu erspähen , was
hinter ihm vorging , dann schielte er wieder
hinüber nach dem Fenster und athmete et¬
was beengt auf.

Der gute Herr Sturz unterhielt sich in-
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zwischen mitten unter den Mödringern ganz
sorglos.

Brennthaler ließ den Fremden nicht aus
den Augen. Er hatte zwar von dessen Ver-
legenheit nichts bemerkt, dagegen aber sah
er, daß derselbe mit der rechten Hand lang¬
sam und verstohlen an seine;» Beine hinab¬
fuhr, so wie ungefähr Jemand thun würde,
der aus seinem Stiefelschaft ein Messer her-
vc-rzuzieheu gewillt ist.

Das war für Fabian der Augenblick
der Schlacht; noch bevor die Hand des
Fremden ihr Ziel erreicht hatte, war er mit
einem Sprunge hinter ihm, umfaßte ihn, in¬
dem er dessen Hände unschädlich machte, mir
großer Kraft von rückwärts und schrie:

„Zu Hilfe, zu Hilfe, das ist der'Graftl!̂
Bei diesem Rufe begann der zweite

GerichLsdiener, der Nickt hieß, zu zittern,
der Kohlbauer, der Gteidlmüller, der Schuster
und die übrigen Möderinger sprangen erschrocken
von ihren Sitzen,nur der Horner Amtsherr blieb
glcichgiltiz am Platze und indem er die An¬
dern beruhigte, sagte er:

„Laßt Euch nicht erschrecken Leut'l uns
trinkt Euern Wem ruhig weiter, unser Fa¬
bian macht wieder seine Narrethekn."



„Euer Gnaden , Herr Bürgermeisters
keirchte dieser, sein Opfer nicht aus den HLn«
den lassend, ich versichere, diesmal - "

„Ich weiß eö", fiel ihm der Amt - Herr
gntmüthig in die Rede, und zwar mit dem
Tone , den mau gebraucht , wenn man einen
von etwas eingenommen Menschen nicht
reizen will , ich weiß es. der Fabian hat
wieder de» Graset gefangen , schon gut , laß
ihn der Fabian nur wieder loS !"

„Aber Euer Gnaden , wenn ich ihn los-
lasse, zieht er sein Messvr, seine Pistolen —"

Herr Sturz lachte »nd rief:
„Mach der Fabian keine Dummheiten

Md laß er den armen Mann los !"
Dam wendete er sich zu dm Trtirkge-

nossen und sagte:
„Schaut 'S Lent 'l, so weit kommt eS,

wem ein Mensch sich was in den Kopf setzt.
Mir will der Fabian aufdisputiren , daß der
Mann , den er halt , derGrasel ist ! Ich kenn
doch den Spitzbuben gewiß besser, da ich
vor kaum zchn Tagen rnt ihm . an einem
Tisch gegessen und getrunken habe . Ich
würde ihn aus tausend Schritte Entfer¬
nung erkenne», wenn er mir vor die Augen
käme/*



Die Sicherheit des Bürgermeisters He-
nchigte die übrigen Gäste , sie nahmen wie¬
der ihre Plätze ein, und der SteidlmüLer
glaubte nun seinerseits auch ein Wort drein-
reden -u müssen.

»Aber Herr Fabian laßt doch den armen
kranken Mann loß, der Herr Bürgermeister
kennt ja den Spitzbuben persönlich. — "

„Ich soll ihn loslassen ?" keuchte dec
Gerichtsdiener unter stätigem Ringen mit dem
Fremden , der sich aus der »»erbetenen Um¬
armung loSzuschälen suchte, „nicht um die
Welt laß ich ihn loS, der ist kein alter kran¬
ker Mann , denn er besitzt eine Kraft , wir
drei gesunde junge Burschen — er trägt
Pistolen in der Seitentasche , ich Ml sie."

Diese Worte entrissen die Gesellschaft
abermals ihrer Ruhe , die Gäste blickten den
Horner Amtsherrn an , als ob sie hätten
fasen wollen : »Am Ende ist es doch der
Grafel !"

Die Anstrengungen des Fremden wur¬
den immer gewaltsamer , in den kurzen Rede-
paujen hörte man ihn Md drn Gerichtsdreuer
keuchen.

Fabian , fürchtend , daß seine Kraft nicht
auSreichey würde , bis seln Vorgesetzter sich
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eines bessern besänne, sachte nun die nöthige
Unterstützung bei Nikl.

„Nikl ", schrie er diesem säst außer Athem
zu „steh nicht da , wie rttre alte Vettel / leg
das Gewehr ans Sen Spitzbuben an, und
wenn er nicht ruhig steht, so brenn ihn nie¬
der . "

Niki, der die Sache viel ernster nahm , als der
Vicebürgermeister , that , was Fabian wünschte.

Dieser drehte nun , mittelst einer mäch¬
tigen Krastanstrengung den Fremden um, so
daß dessen Brust gegen Nikels Gewehrlauf
gerichtet war , und rief dann:

„Jetzt Spitzbub , rühr Dich und Du
bist erschossen-'"

Der alte kranke Mann hielt plötzlich in
seinem Bestreben , sich von Fabian frei zu
machen, ein, verhielt sich ruhig , schien aber
trotzdem noch nicht alle Hoffnuug aufgegeben
zu haben , der gefährlichen Lage mit heiler
Haut zu entkommen.

Der AmtsLerr war genötbigt , wieder
dazwischen zu treten und sagte zu Brermtha-
ler in einem sehr drohend ?« Tone:

„Jetzt ist's zu viel ; ich muß den Fall
an Ort und Stelle untersuchen und dem Fa¬
bian zeigen, daß er sich wieder einmal ge¬
irrt hat ."
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Nach dieser Demüthigung Fabians wen¬
dete sich der Amtsherr zu dem Fremden und
sagte-

„Er hat gehört, um was es sich hier
handelt. Wer ist er? Kann er sich Ausweisen?"

Bis jetzt hatte der Verdächtige kein
Wr-rt gesprochen, jetzt konnte er einer Ant¬
wort nicht ailsweichen. Er erwiderte daher
mit schwacher, kreischender Stimme:

»Ich bin ein armer Mann aus Peruegg
und habe noch niemals einen Ausweis ge¬
braucht, so lag ich in der Umgegend geblie¬
ben km."

„Da hat man's," versetzte der Bürger¬
meister; „er ist ein armer, kranker Mensch.
Jetzt Hab ich die Komödie satt, ich befehle
nun dem Fabian, laß er den Armen los!"

Vrennthaler hätte vor Wuty bersten
mögen. Ihm blieb nichts übrig, als dem
Vorgesetzten zu gehorchen.

Schon war er dran, den engen Verband
seiner Arme zu lösen, und sein Opfer frei
zu geben, als ein Umstand der Angelegenheit
eine neue Wendung gab.

Der Kohlbauer hatte sich nämlich dem
Fremden von oer Seite genähert; bevor nun
dieser von Fabian losgelasse» wurde, faßte
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der Kohlöauer sein Haar am Scheitel, riß
sö unsanft empor, und siehe da —eine Ver¬
rücke löste sich vom Haupte deS sanken,
und ließ braunes, jugendliches Haar sehen.

(Ein allgemeiner Ruf des Staunens folgte
dieser Enthüllung.

Der Fremde, der sich entdeckt sah, machte
Riesenanstrerizmlz-n, sich der Gefangennahme
zn entreißen; allein nun warf sich auch der
Koblbauer auf ihn; Brermthaler jubelte auf:
»Ich hab'Sja gleich gesagt, es ist rer Graft!!"
und diesmal hat» er wirklich nicht fehlge-
griffen, es war der leibhaftige Johann Georg
Grafel.

Man warf sich auf den Aeberwundenen
man entpuppte ihn, und Herr Adam Sturz
erkannte zrr seinem fast tödtlichcn Schrecken
de« Jglauer Tuchmacher, freilich ohne Backen¬
bart und ohne sonstigen Sachen, die Grafel
damals an sich batte.

Der Amtsherr erholte sich, wußte aber
nicht, ob er sich über den unverhofften glück¬
lichen Fang freien, oder ob seiner neuerlichen
Verschlagenheit ärgern sollte.

Nachdem man den Räuber an Händen
und Füßen gebunden hatte, truh ihn Fabian
Mit seinen Kollegen Nike! in dm Wagen,
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und führte»! ihn mit aufgeoflanzterr Gewehre»
nach Horn.

«cht-S Kapitel.

Gefangen— aber nicht gehangen.

Der glücklich nach Horn gebrachte Räu¬
ber Grafel wurde in das Schloß geführt und
in dem sc genannten.Mebsthunne", der fünf¬
zehn bis zwanzig Klafter hoch in die Lnst
ragle, in einem hoch oben gelegenen Stübchen,
das mit einer schweren eisernen Lhüre und
einem starken Gitter an: Fenster verwahrt
war, versperrt.

I « diesen: Stübchen fand Grafel nichts,
a!S ein paar Gebünde Stroh, die sein Lager
bildeten, sonst war Alles kahl und leer.

Man batte den Gefangenen loSgebmrden,
denn in dieser Luftigen Höbe war man sei-
ner sicher.

Das Fenster der DKLSthurs es sah hin¬
ab in den Schloßtzvf, welcher von dem daran-
stoßenden Schloßgarten durch einen Zaun

Erosel. 8
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getrennt war - An den Schloßgarten stieß der
Thiergarten , den eine Mauer einfriedete.

Jenseits der Mauer senkte sich das Land
bis zum Taffabach abwärts , wo es sich zu
einem Hügel erhob . Dieser Hügel eudrt in
der Zeit - Entfernung von kaum 8 Minuten
durch einen jUen Abschluß, und die Taffa,
die sich in einem Bogen herüber schlängelt,
nmfpült ihn auch von dieser Seite und trennt
ihn von der jenseitigen Anhöhe , auf welcher
die Horner Abdeckerei lag , in welcher die Ehe-
gartner Nandl wohnte , zu der Grafel eben
auf dem Wege war , als man ihn erwischte.

Grafel war nicht verzagt , nicht muth-
los , sondern er ärgerte sich über sich selbst,
daß er von dem dummen Fabian gefangen
worden war , während er vordem manchen
geregelten Uiberfallr glücklich entkommen war.

Nachdem sich jedoch seine Aufregung ge¬
legt hatte , fing er an , rrchig über seine Lage
nachzudenken und faßte den Gedanken , noch
diese Nacht einen Fluchtversuch zu wagen.

Seine Gegner hatten den Fehler began¬
gen, ihn nicht zu fesseln und seine Unterklei¬
der «»durchsucht zu lasse«.

Er begab sich daher zu seinem Lager
und untersuchte das Stroh , welches er zu
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Seilen geeignet fand . Dann öffnete rr seine
Kleider und brachte nach einer Weile eine
Uhrfeder zum Vorschein , die sägefsrmig mit
Zähne « versehen war.

Sofort erkletterte er , wie ei» Eichhörn¬
chen das hoch angebrachte Fenster , schob euren
Fuß vorsichtig durch die Öffrnmg , so daß er
auf dem untersten der Stäbe wie zu reiten
kam und begann dann mit flinker Gewandt¬
heit einen der ohern zu dnrchsägen.

Der Eifer , mit dem er die Arbeit betrieb,
ließ ihn nicht einhalten , bis er daö Eisen
völlig durchschnitten hatte . Mehrere Stunden
verflossen , bis zwei der Stäbe , die ein Kreuz
bildeten doppelt durchsägt waren und der
Räuber eine Öffnung gewann , durch welche
er sich bequem durchwinden konnte.

Nun ließ er sich wieder in die Thurm¬
stube hinab , ruhte eine Weile aus und schritt
dann zum zweiten Tbeit seiner Vorbereitung,
welche darin bestand , daß er aus dem Stroh
ei« Seil zu flechten begann.

Das Stroh war frisch und zäh ; doch
erst wieder nach einiger » Stunden hatte das
Seil eine beträchtliche Länge erreicht.

Grase ! war in Horn heimisch und kannte
daher die beiläufige Höhe des DiebsthurmeS

S*
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von außen; daß 'Gell mußte so lang sein,
da- rk den Höhenresi, nm welchen dasselbe
z« kurz war , ohne Gefahr durch einen
Sprung ersetzen kennte.

Schon begann der Morgen zu grauen,
und da» Frühglöckchen vom Pfarrkirchenthurm
mar bereit» verklungen, al» er mit seines
Vorarbeiten zu Ende war.

«rasel kletterte, de» Ende des SelleS
unr den Ana gewunden, zum Fenster empor,
knotete da» Seil an LaS Gitter , ließ einm
Lhril außerhalb des Thurmes hinaSglelte«,
während der Rest zuräSSlieS; hatte drr Räu¬
ber einen Lheil der Ht!he zurückgelegt, jo
verlängerte sich das Seil , ^on selbst, so bald
dir Körperschwere darauf wirkte.

Er warf einen Blick in die Liefe, keine
Wache stand am Lhurme , aber ihm graute
vor dem gefahrvollen Wege durch die Luft;
doch die Zeit drängte, das LooS, welches ihm
drohte, wenn er blieb, Uberrvoz die Gefahr
«ad verscheuchte jede Bedenklichkeit.

Er zog das bekannte Medaillon aus fei¬
ner Zocke, küßte das Frauenbild inbrünstig,
und, nachdem er er wieder verwahrt , begann
er sich durch das Gitter z« winden.

Mit den Händen sich au einen Gitter«
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Schwebe, umfaßte das Strohs « ! und begarm
sich mit Vorsicht an demselben hürab zu Lassen.

Einige Klafter der Höhe waren bereits
zurückgelegt, als Grafel sich plötzlich vom Hoft
herauf anrufen hörte.

„Hohe, Freund Grafel ! da wird uicht
durchgegaugen!" tönte die Stimme Brenntha-
lerS, der nach einer sehr unruhigen Nacht sich
das Vergnügen nicht versagen wollte gleich
nachdem er aufgrstanden zum Gitter des Fen¬
sters aufzublicke« , hinter dem sein Gegner
verwahrt worden war , und der jetzt zufällig
den Räuber auf seiner Flucht ertappte.

„Der Teufel ist dein Freund , du Spitz-
blw, und nicht der Grafel !" schrie dieser hin¬
ab ; warte nur bis ich hinunter komme!"

Fabian war aber nicht so dumm, die
Ankunft des verwegenen Räubers abznwar-
ten» sondern fing an, fürchterlich „Feuer,
Räuber» Hilfe ! zu schreien stürztet« sein nahe
gelegenes Zimmer nnd kam mit einem Ge¬
wehre zurück.

Grasei befand sich eben in der halbe»
Höhe des Thurmes-

Vrermthaler legte auf de» Räuber a«
und schrie ihm zu:
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„Nicht von der Stelle, oder ich schieße
dich herab, wie einen Raben."

„Schießen und jreffen ist zweierlei!" schrie
der Räuber zur Antwort und versetzte sich
während drs Herablassens in eme pendelar-
Lige Bewegung, um den Gegner de,r Vortheil
eines festen ZielptmkLes zu entziehen!

Brermthaler legte an—Blitz und Knall—
Grase! fiel zur Erde.

Kaum halte er jedoch den Boden erreicht
so schnellte er wie eine Gummilastikmn Kugel
empor und jagte auf den Gartenzaum los,

ES war auch die höchste Zeit, denn
Brevnthalers Lärm hatte die Dienfileuts im
Schlosse geweckt, der Knall des verfehlten
Schusses machte sie um so schneller herbei-
stürzerr und Fabians Schrei: „Zu Hilfe, der
Grafel geht ims durch!" ließ die Gefahr des
Augenblicks erkennen.

Aber schon hatte der Räuber den Gar¬
tenzaun erklettert und verschwand jenseits des.
selben.

Die Andern ihm nach, von denen leider
keiner em Gewehr bei sich hatte.

Der Räuber jagte, wir ein gehetztes
Wild durch den Garten, die Andern schreiend,
lärmend hmier chm.
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Grase! erreichte die Mauer des Thier¬
gartens; als die Andern dort ankamen, hatte
Jener sie übersetzt.

Die Verfolgung wurde fortgesetzt; einer
hals dem andern über die Mauer.

Grafel jagte indessen dem Taffabach zu,
rannte durch und jenseits ging es dann fort,
den Hügel hinan.

Seine Verfolger hielten sich immer hin¬
ter ihm.

Die Stelle, welcher Grase! zujagte, war
diejenige, wo sich em Felsen steil gegen dm
Taffabach hinabsenkt.

Als er am Rande des Felsens anlangte,
griff er zu einem gewaltigen Sprunge aus
und verschwand in der Tiefe.

Seme Verfolger stießen Rufe des Ent¬
setzens aus, denn alle glaubten, er habe sich
zerschmettert.

Als sie aber an der Felsenspitze arrlang-
ien, sahen sie, daß der Räuber sich nicht
zerschmettert hatte, er hatte vielmehr den
Taffabach das zweite Mal durchschritten und
lief gegen die Horner Abdeckerei zu, in der
er verschwand.

„Jetzt habe« wir ihn!" n'ef Brennth«-
ler, „er bat sich beim Ehezartner verkrochen,
schnell hinüber!"
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Einer der Verfolger blieb auf der An¬
höhe stehen , und behielt die Abdeckerei im
Auge mn zu sehen, ob der Räuber dieselbe
nicht wieder verläßt . Die Uibrizen beeilten
sich, auf einem kleinen Umwege die Felsen
binabzukriechen, um die Abdeckerei einzuschtte-
ßen und den Räuber aus derselben zu holen.

Als die Häscher heranstürmten , wurden
sie vcn einem vielstimmigen Htmdegebell
empfangen , was ste jedoch nicht hinderte , die
Hütte zu umstellen.

Diejenige », die Mt Fabian Bremithaler
an der Spitze eintrat -n, vernahmen di?
Stimme eines Frauenzimmers , die ein lusti¬
ges Lüde ! sang.

Die Sängerin war die Ehegartner
Nandl , mit dec Grafel seit einiger Zeit ein
Liebesverhältmß hatte . Sie saß Ln einer vor
dem Backofen angebrachten viereckigen Ver¬
tiefung und schürte mit einer Osrngabel die
fürchterliche Lohe, die in dem Ofen prasselte.

„Guten Morgen , Jungfer Nandl " ,
grüßte Fabian.

Das Mädchen hörte zu fingen auf,
blickte wie überrascht zurück und rief:

„Ah , was sch ich, es rst der Fabian!
Nie ich ' H' mde Hab anschlagen hören
war ich dor Mrümug , eöwär skr Hänfner - '
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„Finden sich bei Euch die Hansirer
schon so zeitlich ein? fragte Brrn.ühaler.

„Na", lautete die unbefangene Antwort,
„gar so zeitlich ist's nicht mehr. Unsere
Leute find schon alle im G'fchäkt."

Damit wendete sich das Mädchen wie¬
der zum Ofen und begann in dem Flammen¬
meere zu wühlen.

„Weiß die Jungfer,warum wir da sind?"
fragte sie der Brenuthaler, indem er sie fest
ansah.

„Warum die Andern da sind, das weiß
ich nicht; was aber den Herrn Fabian be¬
trifft, so ist er wahrscheinlich Sergekommen,
um wieder einen Grasel zu sa rgen!" envie-
derte lächelnd die Mandl.

„Schaut'ö, schaut's , wie die Jungfer
das recht gut weiß."

„Ich komm ja oft genug in die Stadt,
um zu wissen, daß der Herr Fabian wenig¬
stens schon einige hundert Gruseln erwischt
hat."

„Jetzt Hab ich'L satt, wir werden der
Jungfer schon ihren Nibermnth vertreiben."

Auf ein Zeichen Brennthalers begann
man die Hütte zrr untersuchen und b«s un-
terstL zu oberst zu kehren.
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Während dem blieb die Rand ! ruhig
auf ihrem Platze und begann ihren früher
unterbrochenen Gesang fortznftßen , wobei
ihre Lustigkeit und ihr Mrtthwille sich stei¬
gerten.

Die Untersuchung dauerte mehrere Stun¬
den, allein mau entdeckte den Grafel nicht.

Auf BrennthalerS Beschuldigung , man
habe den Grafel in die Hütte fiürzen sehen,
entgegnen die Nandl mit der unschuldigsten
Mene non der Welt-

„Ja , eS ist wahr , der Spitzbub ist her-
eingestürzt und hat mich damit sehr erschreckt,
aber er ist auch gleich wieder hiuausgestikzt
durch das rückwärtige Fenster , welches ihr
noch offen finden werdet , rmd er hat sich
sicher draußen verkrochen."

Da das bezeichnete Fenster in der That
angelweit offen war , so besaß die Angabe
des Mädchens einen Grad von Glaubwürdig¬
keit, dm Fabian nicht verläugnen konnte.

Nach erfolgter Durchsuchung der Hütte
zerstreute man sich in der Umgegend dersel¬
ben, aber dort wie hier fand man keinen
Grasel.

Den ganzen Tag hindurch wurde er¬
folglos gestreift , und als die Nacht herein-
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brach, mußten sich die Späher zum Rückzüge
nach Horn entschließen, wo sie müde anlang¬
ten.

Ganz Horn wußte, daß der Fabian den
Grafel endlich erwischt hatte, ganz Horn er¬
fuhr aber auch, daß êr Grafel dem Fabian
entwischt war.

Wo er ging, wo er stand, mußte der
arme Fabian die ärgsten Spöttereien Md
Witzeleien über sich ergehen lassen.

Wo aber war der Grafel, als man die
Hütte durchsuchte? War er wirklich durch
das rückwärtige Fenster entflohen?

O nein, der Grafel war in der Hütte
und zwar in der Küche verbergen.

Bus der Vertiefung, die sich vor dem
Backofen befand, Ehrte ein breiter Schlauch in
eine Höhlung, die unter dem Backofen aus-
gegraben war; der Hanrisförg' lag alse.
wenn auch nicht bequem, so doch wohlge-
borgen unter dem Ofen, während ober ihm
eine riesige Flamme auflvderte, die man nur
angezündet, um die Späher zu Räuschen, nicht
aber um Brod zu backen.

Sobald keine Gefahr mehr drohte, ver¬
ließ der Räuber das Versteck und flog wie-
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der aus, keck und leicht, um de« Kampf
gegen die Gesetze weiter zu kämpfen.

Neuntes Kapitel.

Die Reihe » lichten sich.

Grasil glaubte durch seine kühnen Lha-
ten seine Gegner erschreckt, und sie durch
seine wunderbaren Rettungen überzeugt zu
haben, daß eine höhere Macht über ihn
wache.

Seine Gesellen durchflogen die Gegend
und rüttelten Me wach, die sich zu seinen
Hehlern, Helfern mH Helfershelfern zählten,
die Schlupfwinkel, worunter namentlich auch
dir Rosenburg rm Schönthal mit ihren»ri-
terirdischen Gängen gehörte, waren besuchter
als je, um neue Raubttzaten zu besprechen,
ununterbrochen flogen Geschichten von kühnen
Thaten des große»Räubers und seiner Lande
von Mund zu Mund.

So erzählte man von einem ehrwürdi¬
gen Pfarrherrn, der über Land ritt und am
jenseitigen GraSenrand der Straße einen
siechen Bettler bemerkte, welcher neben seinen
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zwet Krücken saß und dem geistlichen Herr«
zurief : . Barmherziger Samariter ! helft
mir über de» Graben , ivnst muß ich ver¬
schmachten!"

Der edelmürhige Pfarrer stieg vom
Gaul , band das Thier an einen Strauch
und begann trotz seiner WohlbtleibtheiL de»
Graben hinabzukletteru und den Krippet
herüber zu schaffen-

Kaum aber war ec jenseits anzelangt,
so übersetzte der Bettler mir Hilfe der .Krücken
dm Grabe«, stürzte aufs Pferd los, schwang
sich flink wie ein Kunstreiter und frisch und
gesund auf dasselbe, und sprengte davon, dem
Bestohlenen zurufend:

„Schölten Dank, Ehrwürderr ! der Grafel
rvird'S vergelten!"

Auf einer andern Straße trug es sich
wieder zu, daß eine große Schaar Jude»
auf einen Markt zog.

Es waren ihrer nahe an zwanzig, durch¬
gehend« Hausirer mit schweren Pückerr aut
dem Rücken und derben ÄnoLenstöckmi'r den
Härüen.

Die Juden hatten sich eben wegen der
Unsicherheit der Gegend zusemmengechan, um
die Räuber wenigstens durch ihre große Zahl
abzuhaltm.
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Da trat plötzlich ein Mann in der
Kleidung eines Revierjägers, mit einem
Jagdgewehr bewaffnet, aus dem Dickicht
hervor und rief ihnen entgegen:

„Halt: wer sich rührt, wird niederge-
dcermt; ich bin der Grafel!"

Alle zwarrzig, statt sich über den Räuber
zu stürzen, begannen zu jammern und zu
klagen.

Grafel befahl ihnen zu schweigen, ließ
sie eine lange Front bilden, ging von Mann
zu Mann und ließ sich von Jedem seine
Baarschast einhändigen.

Nachdem er das Geld hatte, befahl er
den Beraubten die Stiefel auszuziehen.

Neues Klage» entstand; sie leisteten in-
d-ffm abermals Folge und dachten an Alles
nur an keine Abwehr.

Grafel ließ die zwanzig Stiefelpaare
auf einem Haufen unter einander werfen,
darm sagte er zu den Israeliten:

„Nun gebt Acht, was ich Euch sage.
Ein jeder wird aus diesem Haufen seine
Stiefel heraussuchen und anziehen, dun«
seines Weges ziehen, ohne daß er von mir
etwas zu befürchten hak Derjenige aber,
der der Letzte fertig ist, wird medergeschossen."
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Die armen Israeliten warfen sich kla¬
gend und jammernd auf den Stiefelhanfen,
keiner wollte der Letzte sein und rs entstand
eine namenlose Verwirrung.

Während dem machte sich der Räuber
aus dem Staube, ohne erst das Ende dieses
Wirrwars abzuwarten. —

Eines Tages war es in jener Hütte auf
der Anhöhe zwischen Meißau und Ezgenburg
rechLSab von der Straße, wo wir schon ein¬
mal die Räuber versammelt trafen, wieder
lebendig.

Das Kenstercheu leuchtete zwar nicht,
wie damals, durch die finstere Nacht, aber
die grcße Stube war nichts desteweniger und
zwar heute mit zwei Kerzen beleuchtet; damit
aber der Schein nicht zum Verräther werde,
war heute das Fensterchen geblendet.

In der Stube herrschte ein lebhaftes
durcheinander; der Gams, der schöne Nazl,
der Mottinger Micherl, der Gföhler mit fei¬
nem Hm«de und noch andere waren da, nur
der Grafel war noch nicht gekommen.

Dem Micherl wurde trotz allem Herum¬
springen und Singen die Zeit zu lange und
er wollte sich an den Inhalt der Körbe, die
in einer Ecke der Stube standen, ungeachtet
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seinem außerordentlichen Respekt, den er. vor
dem Hannsjörg hegte hermachen ; wovon er
jedoch durch die Andern abgchältrn wurde.

Das Schicksal war jedoch so gnädig die
Prüfnsgsftist Micherss abzrrkürzen, denn bald
nach feinem mißglückten Versuche , sich den
Speisen zu näher «, kam der Grafel am

Die Korräthe wurden nun cmSgekramt,
die Burschen , Grase ! an der Spitze reihten
sich um den wackligen Tisch und der Micher!
überließ sich dkm angenehmen Geschäfts des
Hrmgerstillens.

Der Krug machte fleißig die Runde uud
der Grafel war schon lange nicht so vergnügt,
wie au diesem Abende-

Während des Mahles theilte Grafel sei¬
ne« Genossen den Plan zu einem UiberfaLe
des reiche.: Geizhalses Perinell am Hoher«
stein mit und verließ daun die Hätte allein,
so wie er gekommen, nachdem er noch ange¬
ordnet , Laß sich an dem von ihm bezeichn¬
ten Lage Alle in der N mLerschenle im Hor¬
nerwalde zu versammeln haben.

Die Uibrigen zechte», sorglos weiter , bis
die Sonne schon am Himmel stand, als ob
sie von der ganzen liebe» Welt nichts zu be¬
fürchten hätten , als ob es im ganze» Lande



keine Gerechtigkeit^ kernen Strick und Galgen
mehr gäbe.

Ir öfter das Krüglein gefüllt wurde,
desto munterer und ausgelassener wurden sie.

Plötzlich wurde die Unterhaltung von
einem lauten Gebell des treuen Metz über tönt.

Augenblicklich verstummten dir Räuber,
sahen sich wechselseitig fragend an und setzten
im Nu Pistolen und Messer in Bereitschaft.

,.E.n Uiberfall am helllichten Tage!"
rief GamS, „der Leusel mag's ihnen vergel¬
ten. Schnell nach rückwärts hinaus!̂

Ein dumpfes Hornsigual schallte durch
d̂ e Lust.

Die Jäger von Hohenstein, JdolSterg,
Krummau und ALtenpöila hatten die Hütte
umzingelt und die Räuber befanden sich i«
Netze.

Sie hatten aber b«schlosse«, ihre Frei¬
heit so thcuer als möglich zu verkaufen.

Alle eilten ins Freie.
Von allen Beiten fielen Schüße.
Mehreren gelang es Ln den Wald ztt

entkommen.
Der GamS, der schöne Natzl, ber Mottin-

gsr Wicherl und dcr Gföhler hielten sich auf
Ska? . p



ih?er.Flucht njcht weit von ejMder,qm sich
uöthigenfalls zu mrterstützen.

Den iĥ en nachgesandten Schüssen fehlte
die.Sichern ; dp,- dir Jäger waren ihnen
schon' zu yabe gewesen, als sie hiss Flucht
anZxtr-txn hatten-

Der Gams und der schöne Natzl wur¬
den emzcholt, gefesselt und geknebelt und
von den dabei nicht beschäftigten Jägern.die
Jagd auf die andern Räuber fortgesetzt.

Dem Gföhler und dem Micherl gelang
eS zwar den Wald zu erreichen, doch waren
ihnen die Verfolger auf der Ferse.

Gin gut gezielter Schuß- streckte de«
Gföhler zu Boden.

Alle vereinigten, stch nun in der Verfol¬
gung,des.Micherl.

Was-sollte er machen r-
Vor ihm Feinde, hinter ihm Feinde, zu

HHyr chre Zĝ enhss Schlucht.
ES bemrlsterte, sich:seiner eine namen¬

lose Wuth.
Er blich stehxn, bMe.wtz em gehetzter

Stier.M sich. — di- Feinde nahM sich.
»Nicht schießen—nicht schieße»," schrie»,

sich dich? zu, „dep müßeg nzix. lcheudig be¬
komme»," '



Die Jäger stürzten auf ihn zu, aber der
Mlcherl nahm einen kurzen Anlauf und stürzte
sich hinab in de» Abgrund.

Der Räuber lag zerschmettert in der
Tiefe der- Schlucht.

Zehntes Kapitel.

Gefangen — und gehangen.

Inzwischen war der Semmer zu Ende
gegangen.

Der Grase ! hatte zwar mit seinen ihm
übrig gebliebenen Raubgenossen noch manche
kühne That unternommen ; aber seine gute
Laune war dahin . Er gedachte ernstlich da¬
ran , sich einen neuen Schauplatz für seine
Räubereien anfzusucherr und wollte , wie ex
öfter z«r seinen Vertraute » äußerte , in die
böhmischen Wälder ziehen.

Die Ausführung sollte erfolgen , sobald
er sich im Besitze der nöthigen Geldsumme
befand , die chm ein nächster Raub verschafft«
sollte.
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Es war auf einen reichen Fleischhauer
abgesehen.

Wegen Ausführung dieses Raubes fuhr
Grafel eines Tages von Ravelöbach, wo er
durch Mehrere Tage mit einer sichern Kathi,
die damals seine Geliebte war, beisammen
gewesen war, gegen Horn.

Der Nachmittag war schon vorgerückt,
als der .Wagen durch HarmaunSdorf fuhr;
man hatte Hoffnung, mit Anbruch der Nacht
MörderSdorf z,r erreichen.

Gcasel unterhielt sich mit seinem bei ihm
schulden Genossen. Unter ander«kam er ans das
Bild zu sprechen, welches er stets bei sich
Latte, und welcher die Eifersucht Kathis er¬
weckt hatte.

Grafel lachte darüber, Md «ei! vom
Bilde die Rede war, so wollte er eS sevrem
Genossen zeigen; er fuhr mit der Hand in
die Brust, doch— hatte er sich geirrt oder
war das Bild verschoben?—er fand es nicht.

Rasch riß er die Weste auf, das Bild
fehlte.

Grafel war bleich geworden und zitterte.
'plötzlich erheiterte sich jedoch sein Ge¬

sicht. Munter sagte er zu seinem Genossenr
»Ich hab'S; das Bild ist nicht verloren,
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sondern gewiß hat eS mir die eifersüchtige
Kathi weggenommen, m.d von der bekomm
ich es ja doch wieder!"

Unter launigen Gesprächen wurde die
Reift fortgesetzt.

Der Abend war bereits eingetreten, als
der Wagen Grafels den Berg gegen Mör-
derkdorf hinabrollte und vor dem Wirthshauft,
welches amAnfangedes Ortes liegt,Halt machte.

Grafel ließ den Wagen auf der Straße
vor dem Wirthshauft stehen rmd begab sich
mit feinem Genossen in die Sckenkstnbe.

Man nahm an einem Tische Platz und
Grafel bestellte Wern und ein Nachtmahl.

Außer ihnen waren noch mehrere Gäste
anwesend, Bewohner des Ortes, dann ein
paar Kanoniere, Urlauber, die sich eben auf
dem Durchmärsche befanden.

Wie er es immer zu thun pflegte, hatte
er anch heute beim Eintritte in die Schenk-
stütze die Anwesenden gemustert und entdeckte
nichts, waö ihm gefährlich schien.

Die Kanoniere waren unbewaffnet und
dachten so wenig an den Grase!, wie die
Wrigen.

Während Grafel «achtmahlte, verließ
einer der Kanoniere das Zimmer.
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Draußen rkes er den Wirth bet Seite
und flüsterte tym zur

^Der Mann in Euerer Zechstube, der
auf dem Hute Pfauenfedern hat, ist der
Grafel; ich täusche mich gewiß nicht, denn
ich habe ihn von Personen, die ihn genau
kennen, beschreiben gehört. Die G-legenbeit
ist günstig, denn er hat nur einen Genossen
bei sich; wir wollen ihn sestnchmen. Sprecht
heimlich mit den übrigen Gästen, damit sie
uns beistehen. Der Räuber von rückwärts
überfüllen, kann uns nicht widerstehen."

Der Wirth stellte sich dem Kanoniere
gleich zur Verfügung und versprach die
Weisung pünktlich auszuführen.

Nachdem sich der Kanonier dieser Mit¬
wirkung versichert hatte, kehrte er wiederm
die Stube zurück und nahm seinen frühem
Platz ein.

Grase! hatte den Rücken den Gästen
zngekehrt, damit sie keine Gelegenheit haben,
sein Gesicht näher zu. betrachten Md prahlte
gegenüber seinem Genossen mit dem Anw erthe,
den er bei dm Dirnen fand, wenn sie auch
wußten, daß er der Grase! ist.

Eben leerte er aufs Wohlsein seiner
Lrthi Lin Glu»., als sich der Wirth von
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rückwärts aist Ihn siWs , mit beide»
Vtiken » in fing, und ihn zu KM » riß.

Zü gleicher Zeit würfe» 'sich aWere
Kanonktte auf Ertisel , 'der Pch Mit einer un¬
glaublichen Araftrmstrengung zur Mehre
fttzte.

. Sein Genosse konnte ihm nicht M Hilfe
kommen, da vr von mchreren Dauern in
ähnlicher Werft , wie der HaupLmmM, über¬
wältigt werden war.

Grafel suchte sich vergeblich voär Bö¬
den empor zu ringen; als es chm Mw
Augenblick gelang , eine feiner Hände ftei
z« Hitonnnen, fahr er dafch nach dem Stiefel-
schast, wo rr -rin AMr verborgen trug ; ein
Kanvmrr ersah dies jedoch zur rechten Zeit,
entriß dir Waffe dem Versteck und schauderte
sie bei Srite.

Grafels Anstrengungen blieben ohne Er¬
folg , die Uiberwacht war z« groß, die Ka-
nonlere lagen mit Zentnerlast ans chm und
nur zu bald fühlte er sich an den Küßen
gebunden.

Als er die Stricke auch an seinen Hän¬
den fühlte, Legte sich die Empörung seiner
Innern , er wurde ruhig und ergab sich in
sein Schicksal.
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Von MörderSdorf brachte man den
Graft ! samrut fernem Genossen auf einem
Wagen nach Horn und von dort nach Wien,
wo schon der GamS und der schöne Natzl,
so wie Andere seiner RasSgefährren , dann
auch seid Vater , rer jedoch nie mit fernem
Sohne geraubt , sondern auf eigene Faust
gestohlen harte , verhaftet waren.

Eine ganze Kcrpsralschaft des Land-
wehrbütarllonS , welches damals in Horn und
der Umhegend lag . ward zur bewaffneten
Begleitung bei gegeben.

Der Ränberhauptmann fuhr auf einem
Leiterwagen bei der Taborlime in die Stadt,
v » ihn eine große Menschenmenge angaffte.

Nachdem mau sich des Anführers be¬
mächtigt hatte , ereilte das verdiente LooS
auch die Nibrlgen.

Im Waldviertel entstand ein ordentli¬
che- Treibjagen ; ganze Wage » voll wurden
nach Wien expedirt.

Der Gras el und seine Mitschuldigen
wurden dem Wiener Kriminalgerrchte über¬
geben und die Untersuchung zog sich, was
bei der großen Anzahl der Schuldige « und
der Menge der Verbreche .; leicht ertlärlich
ist, vom Zerbst I8iü bis in- Zahr 1818



hinall », zumal erst im später » Verlaufe - er-
selben Grafel nebst sechs feiner Genossen —
worunter der Gams und der schöne Natzl —
als Mi !itär «Descurte :rre an - aS Milrtärge«
richt abgegeben wurden , Sei welcher Niber-
gabe die Akten auf einem besonder» Wagen
überführt wurdm.

Die Verbrecher wurden in einem ganzen
Kriegsgerichte abzeurtheilt . und zwar Graset,
Gams und der schöne Stach! zum Lode durch
den Swang , die übrige » Vier aber zu andern
schweren Strafen.

Mttwoch am 28 . Jänner 1818 , wurde
den Verbrechern das krieg- rechtliche Urtheil
kundgemacht.

Die Hinrichtung war fiir Samstag den
31 . Jänner , zufällig für den 28 . Geburtstag
GraselS bestimmt.

Auf dem Glacis zwischen dem Burg-
und dem Schcttenthore waren drei Galgen
errichtet.

V - m frühen Morgen an wälzte sich ein
Meer von Menschen daher , ergoß sich über
die Basteien und wer da kein Plätzchen fand,
stellte sich auf den Weg , den der 2ng nahm,
um vom StabsstockhanS «uf den Richtplatz
zu gelange » .



Nit NnSnahmr tzer Ke«e?r?serbe und
der im Dienste flehmden Maimschaft War
dre ganze Ganrison, thrilS zur Bedeckung,
theikS zur Dcsetz-wg des RichtplatzrL auSge-
rückt.

Gegen neun Uhr näherte sich der Zug
der vcrhüngnisivollm Stätte.

Die drei armen Sünder warm gavz
gleich gekleidet.

Sie trugen anueegraue Beinkleider mit
Leder tesctzt, eben solche Jacken, schneeweiße
Hemden mit umzeschlageuen HalSkragm und
breite grüne Hosenträger«ach steirischer Sitte-

Alle drei warm ohne Kopfbedeckung und
gingen zu Huß einher.

Der schölte Natzl zeigte die wenigste
Fassung, Grafel die meiste.

Auf dem Richtplatzew«rde ihnen das
Urtheil«och einmal vorgelesen- - der Pro-
foß bat vir üblich dreimal um Gnade, vor.
auf der die Exekution kommandirende Stabs¬
offizier die Worte sprach: „Bei Gott ist
Gnade!"

Darauf begann der Henker seine fürch.
terliche Pflicht zu erfüllen.

Grafel war verurtheilt, seine Genossen
m» einige Minuten zu überleben; er wurde
zulctzt gerichtet.



Gr kam in die Mitte zu hängen—
und zwar so wie die beiden Andern mit dem
Rücken gegen dir Stadt zu.

Der irdischen Gerechtigkeit ward Ge-
mwthuung geworden, sie hatte wre Verbre¬
cher mit dem Kostbarsten gesühnt, was der
Mensch besitzt- - mit dem Leben!

In dem an jenem Tage erschienenen
Umisblatte der Wiener Zeitung und an den
§ traßeneckn war folgendes wortgetreu zu lesen
und auch um io kr. das Stück zu kauft» :

Auszug
aus dem

am 28. Jänner 1818
pubUcirLm kriegsgerichtlichen Urtheile

de» Stäuber
Johann Georg Grase!

und dessen
sechs Mitschuldige

vom
Soldatenstande betreffend.

Johann Georg Graftl. fälschlich auH
Hallen, Frei, Schönauer, Eigner und Kohl,
insgemein aber der große Hannsjörg, auch
Riklo genannt, von Neaftrcirry, Auaimer



KrekseS in Mäbren gebürtig , 27 Jahre alt,
ist nicht «nr der Desertion und sehr zahl¬
reicher D.iebstähle, begleichen mehrerer zum
Lheite schwerer Verwundungen , ferner eines
am iS . Juni 1812 bei Oöergninbäch an
dem Wirthe Michael Wrhmann , weil ihn
derselbe anöatten wollte , verübten Lo - (fcb!a-
grS, nicht minder mchrfältiger , zu Reichen«
bach , Untr>: thumeritz, Zetrenxeuth , ModeS
und anderen Orten mit gewaltsamen Hand,
Lungen an sie Personen der Beraubten , ja
selbst mit anhaltender schwerem Mißhandlung
derselben verübten Beraubmigm schuldig,
sondern er hat auch geständiger und erwiese¬
nermaßen . insbesondere bei dem weiteren,
in d?r Nacht vom 18 . aus den 19 . Mai
1814 zu Zwettel unternommenen und voll«
führten Raube , die beraubte 66 jährige Anna
Maria Schindlerrn auf eine so gewaltthätige
und grausame Art behandelt , daß der Tod
derselben daraus erfolgt ist und nothwendig
erfolgen mußte.

Jakob FLHDing, insgemein Gams ge«
«annt , von BloSpitz in Mähren , Anarmer
KreiieL gebürtig , 28 Jahre alt , ist nach sei-
uen Wied« holten und mit ocn sonst erhobe¬
nen Umständen übereinstimmenden Bekennt¬
nissen außer seiner Desertion und vielfältigen
DiebstäLls : geständig , sowohl bei dem schon
erwähnten , in der Nacht vom 13 . auf den
14 . Mai 1814 zu Modes unternommene»
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Raube , als auch bei dem vier Tage darauf
geschehenen Raube zu Zwcttel thätig mitge¬
wirkt , insbesondere bei dem ersten den beraub¬
ten Pfarrer Lamatsch , während der Grafel
sich des Gutes desselben bemächtigte , im Bette
festgch alten , auch denselben, wen« er sich loS-
winden oder zu schreien versuchte, in das Ge¬
sicht geschlagen und diese Behandlung ungefähr
eine Viertelstunde fortgesetzt nicht minder bei dem
zweiten Male der beraubten Anna Ma -ria
Schindlerin Füße und Hände , letztere auf den
Rücken gebunden , auch auf Verlange » deS
Grafel ihr mit Federn gefülltes dickes Ober¬
bett zu dem Ende in den Keller gebracht za
haben , um solches dem von dem Grafel da¬
hin geschleppten, gebundenem Weibe ans das
Gesicht zu legen uud somit , wenn sie etwa
der ihm zugefügteu Verletzungen ungeachtet
noch zn schreien vermöchte , ihr Geschrei un-
hörbar zu machen.

Ignaz Sttmgrl , insgemein Natzl , auch
der schöne Natzl genannt , von Losos in Mähren,
Jglauer Kreis gebürtig , 27 Jabre alt , ist
neben der Desertion und vielen Diebstählen
auch .der Mitwirkung bei dem Dreifachen
Raube , welcher wie schon bemerckt, zu Rei¬
chenbach, Unterthnmeritz und Zetrenreuch im
Juli 1811 und November 181L bei Nacht
unternommen und vollbracht wurden , schuldig.
Auch ist es insbesondere durch seine Gestände
Nisse rechtlich erwiesen, Laß er bei dem Raube



zu Untecthumrritz die beraubte 54 jährige
Katharina Rieger mit einer Schnur , die er
zu diesem Ende eigens mttgebracht hatte , au
fänden und Füßen gebunden habe.

Wa ? nun die Bestrafung dieser Ver¬
brecher betrifft , so soll der Jvüann Georg
Grascl , da er seine schwersten Verbrechen noch
vor den. Eintritt in de» Soldaienstanv be¬
gangen hat » und daher nach de» Civil -Dtraf-
gesehen abzuurtheiles ist, insbesondere seines
an der. Anna Maria Schindlerin zu Zwettl
verübten räuberischen LodtschlageS wegen in
Gemäßheit des § . 124 und 10 des Gesetzbu¬
ches über Verbrechen mir dem Tod durch den
Strang bestraft werden.

sülch sind dex Jakob Wh ding und der
Ignaz Staugel , welche ihre Verbrechen als
Soldaten verübt habe», daher nach dm Mi¬
litärgesetzen zu bestrafe » sind, nach dem 3S.
KricgSerttkel , und dem Patent » das Verbre¬
chen des . Raubes betreffend , vom IS . Otto-
bfr 1802, . wall der Wtzdiyg , bei dem Raube
z» ModrK »yd Iwettt , und der Stängel bei
de« Rande zu Reichenbach , Unterthnmentz
und Aetrenreuth oben angefchetermasssn mit-
geustrkt hat , mit dem Ertrage hinzurichten.

L .'e vom KriminalgerichLe in Wlm über
andere Mitschuldige Grafels geschöpften Ur-
theile lautetm auf Kerkerstrafen von verschie¬
de«« Dauer.
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Auch der Vater EralelS erhielt wegm
dm ihm zur Last liegenden Diebereim eine
mehrjährige schwere Kerkerstrafe , welche er
auf dem Spielberg in Brünn adsaß . Ec starb
erst vor mehreren Jahren im Versorgung^
Hause zu Abs.

Natürlich Süßte» auch die HalterStoch-
ter aus Oberhöfleiu , die Ehezartner Mandl,
die Kathi und die andern Geliebten Grafels
die Verhehlungen des Räubers mit Kerker-
strafe «. Die Ehegartner Mandl lebte bis zum
Jahre I8üo bei ihren Verwandten und truz
bis an ihr Lebensende einen goldmen Reif,
riug , den sie vom Grase ! erhalte » hatte.

WMHM
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